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Naumburg Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Tvrgau-Tiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
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Zum Vierteljahres-Wechſel.
Eine parlamentariſche Seſſion von höchſter Wichtig

keit ſteht dem deutſchen Volke bevor. Selten platzten
die Jntereſſen Gegenſätze ſo ſcharf aufeinander wie jetzt
beim Zolltarif und ſeiner endgiltigen Geſtaltung.

Seit Bismarck es 1878 verſtanden hat, dem agra-
riſchen und dem induſtriellen Kapitale begreif
lich zu machen, daß ſie Hand in Hand unter der
„Schutzzoll“ Politik den Raubzug auf die Taſchen des
arbeitenden Volkes, ſeien es Arbeiter oder Handwerks
meiſter, Kleinbauern oder Gewerbetreibende, unter
nehmen könnten und daß beide viel beſſer wegkämen,
wenn ſie ſich vertragen, ſtatt ſich zu ſchlagen, ſeit
dem treibt Deutſchland mehr und mehr in zollpoli
tiſche Bahnen, die dem Volke zur furchtbaren Geißel
geworden ſind. Durch die indirekten Steuern und
durch Zölle und Verbrauchsabgaben auf alle notwen
digen Lebensbedürfniſſe wird das ohnehin karge Budget
des Arbeiters in unerhörter Weiſe belaſtet. Zehn
und mehr Prozent ſeiner geſamten Ein-
nahme muß der Arbeiter bereits jetzt an indirekten
Steuern bezahlen, er mag wollen oder nicht.

Mit dieſer grauſam ungerechten Schröpfung ſind
jedoch die herrſchenden Klaſſen noch nicht zufrieden
geſtellt. Um den Großinduſtriellen und den Groß-
grundbeſitzern noch höheren Profit zu ſichern, und um
dem Staate die Mittel zu gewähren, neue Kanonen
und Kriegsſchiffe, neue Regimenter zu Fuß und zu
Pferde anzuſchaffen, ſollen die Zölle und indirekten
Steuern eine weitere Erhöhung erfahren. Mit Wucher-
zöllen will man Brot und Fleiſch belaſten, jetzt in der
Zeit des furchtbarſten wirtſchaftlichen Niederganges,
jetzt in der Zeit, da täglich durch die Not viele zu
Selbſtmord oder zu anderen Verzweiflungsthaten ge
trieben werden.

Das Kapital und alle ihm dienenden Ge-
walten empfinden kein Mitleid mit dem
hungernden Volke. Verblendet häufen ſie Unrecht
auf Unrecht. Sie laſſen den Armen ſchuldig werden
und überlaſſen ihn dann der Pein.
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Da giebt es nur einen Ausweg, eine
Rettung! Das Volk muß ſich auf ſich ſelbſt be
ſinnen und ſich zur Durchſetzung ſeiner Intereſſen zu-
ſammenſchweißen zu einer unzerreifzbaren Kette.
Mögen auch die Intereſſen in einzelnen Punkten aus
einandergehen, in dem einen Ziele ſind alle einig,
in dem Ziele, das durch die Sturmrufe gekennzeichnet
wird

ort mit der Reaktion!
ort mit den Wucherzöllen!
ort mit der Ungerechtigkeit!

Nicht von ſelbſt kommt die Erlöſung; nicht ſchickt der
Himmel einen Sendboten, der die Menſchheit frei
macht. Aus eigner Kraft muß das Volk ſich
ein beſſeres Schickſal erkämpfen und ſein
Selbſtbeſtimmungsrecht erringen. Dazu iſt
nötig, daß ſich jeder aufklärt über die wahre Lage
der Dinge und Zuſtände.

Dieſe Aufklärung findet er nur in der ſozial-
demokratiſchen Preſſe, wie ja auch unlängſt erſt
wieder ein bürgerliches Blatt offen heraus erklärte,
wer jetzt erfahren wolle, wie es wirklich in der Welt

der müſſe ſozialdemokratiſche Blätter
eſſen.

Wie klein und thöricht müffen ſich dieſem
ehrlichen Urteile eines bürgerlichen Gegners
gegenüber diejenigen Arbeiter vorkommen, die
noch immer ein Blatt leſen, das zwar die Jnter-
eſſen des Kapitals, nicht aber die des arbeiten-
den Volkes vertritt!

Da fürchtet ſich der eine, ein ſozialdemokratiſches
Blatt zu halten; den zweiten hat dieſe oder jene Notiz
verdroſſen; dem dritten iſt das Blatt zu teuer; der
vierte lebt in ſtumpfer Gleichgiltigkeit dahin ſie
alle werden zum Verräter an ſich ſelbſt und an ihren
Jntereſſen, indem ſie nicht ihrem Blatte zur ausſchlag
gebenden Macht verhelfen, welche nötig iſt, wenn den
Herrſchenden das Ohr für die Klagen und Forderungen
des Proletariats geöffnet werden ſoll.

Schüttelt ab, ihr Arbeiter, die Furcht!
Nichts habt ihr zu fürchten, als eure Not und eure

Furcht.

Schüttelt ab die Gleichgiltigkeit, die Ver
droſſenheit! Aus weiter Ferne winkt uns das rote
Banner der erlöſenden Freiheit entgegen; es ruft uns
zu, den gemeinſamen Weg gemeinſam zu wandeln.

Und ihr, ihr treuen Kampfgefährten in Stadt und
Land, die ihr bereits zur klaren Erkenntnis gekommen
ſeid, werbt unermüdlich in dieſen Tagen für euer
Blatt, das keinen andern Ehrgeiz kennt, als das
glühende Beſtreben, alle Proletarier zu ſeinen Freun
den und Mitarbeitern zu zählen.

Jn ſeiner Preſſe iſt dem um eine beſſere
Zukunft ringenden Proletariat eine Waffe
gegeben, auf die es ſich in Not und Tod
verlaſſen kann.

Arbeiter, wirkt für Euer Blatt! Eure Macht
ſtärkt ihr, wenn ihr dem Volksblatte neue Leſer zu
führt; eure Intereſſen fördert ihr, wenn ihr dem
Volksblatte dort Eingang verſchafft, wo es bisher noch
unbekannt war; euer Wohl und das Wohl eures
Organs ſind untrennbar verbunden.

Je ernſter die Zeit, deſto unerſchütter-
licher muſz das gegenſeitige Vertrauen ſein
zu Schutz und Trutz.Ans Wern

Ruſſiſche Polyeiſpiſel in Deutſchland.

Von ruſſiſchen Genoſſen gehen der Parteipreſſe
folgende für die ruſſiſche wie die deutſche Regierung gleich
charakteriſtiſchen Mitteilungen zu:

Wiederholt iſt in der ſozialiſtiſchen Preſſe die Aufmerkſamkeit
der deutſchen Regierungsbehörden auf die Treibereien der Agenten
der ruſſiſchen Gendarmerie auf der preußiſchruſſiſchen Grenze
gelenkt worden. Der Arbeiterbund für Litauen und Polen
machte vor kurzem die Mitteilung, daß die ruſſiſchen Agenten
ihr Handwerk ſo unverſchämt treiben daß ſie ſich ſogar
erdreiſten, auf deutſchem Boden offen nach verbotenen Büchern
herumzuſchnüffeln. Die“ offiziöſe Preſſe dementierte die Mit
teilung. Darauf verwies aber die Preſſe auf den Fall Kugel,
aus dem die unumſtößliche Thatſache hervorgeht, daß verwerf-
liche Beziehungen der ruſſiſchen Gendarmerie zum deutſchen
Boden beſtehen. Den Negierungsbehörden mußte doch bei
dem Fall Kugel als erſte Frage auftauchen, auf Grund welchen
Zeugenmaterials denn die angebliche Anklage der ruſſiſchen
Behörden gegen Frau Kugel aufgebaut iſt. ſteht jetzt feſt,
daß Frau Kugel nicht verhaftet worden iſt, weil man geglaubt
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Aiggkes.
Aus den Kaliforniſchen Erzählungen von Bret Harte.

Ueberſetzt von Wilhelm Lange.

Eine Lerleggr? Pauſe trat ein. Die Damen rückten näher
uſammen. er Ehemann aus Virginia ſchaute zerſtreut ins

Feuer, und ſein großer Nachbar ſchien den Blick nach Jnnen zu
richten, um dort eine Stütze in dieſer kritiſchen Situation zu

Indes Miggles' Lachen, das ungemein anſteckend wirkte,
rach das Schweigen.
„Aber,“ ſagte ſie ernſthaft, „Jhr müßt ja Hunger haben. Wer

will mir etwas an die Hand gehen und den Thee bereiten helfen
Es fehlte ihr nicht an Freiwilligen. Einige Augenblicke

ſpäter war Juba Bill wie ein zweiter Caliban damit beſchäftigt,
Holz für ſeine Miranda herbeizuſchleppen, während der Kon-
dukteur auf der Veranda Kaffee mahlte. Die zarte Aufgabe
Schinken zu ſchneiden war mir übertragen und der Richter
unterſtützte alle mit ſeinem guten Humor und ſeinen wortreichen
Ratſchlägen. Und als Miggles unter dem Beiſtande des
Richters und des iriſchen Deckpaſſagiers“ den Tiſch mit ihrem
ſämtlichen Steingut bedeckt hatte, waren wir in die fröhlichſte
Stimmung verſetzt trotz des Regens, der gegen die Fenſter
fegte, weß des Windes, der den Kamin herabgewirbelt kam
und trotz der beiden Damen, die in einem Winkel mit einander
ſtüſterten, während die Elſter von ihrem höheren Standpunkte
einen ſatiriſchen Kommentar zu ihrer Unterhaltung herabkrächzte.
Bei dem jetzt hell flackernden Feuer konnten wir ſehen, daß die
Wände tapeziert waren mit illuſtrierten Zeitſchriften aus
gewählt und geordnet mit weiblichem Geſchmack und Verſtändnis.
Die Möbel waren aus Lichterſchacheln und Packkiſten improvi-
ſſert und mit hellem Baumwollenſtoff oder der Haut irgend
eines Tieres überzogen. Der Lehnſtuhl des hilfloſen Jim war
auf ſinnreiche Weiſe aus einer Mehltonne hergeſtellt. Jn allem
herrſchte Sauberkeit und die ganze Einrichtung des langen
niedrigen Zimmers verriet ſehr viel Sinn für das Maleriſche.

Das Mahl war für die kulinariſche Wiſſenſchaft ein Erfolg.
Noch mehr: es war in 3 Hinſicht ein Triumph, was wir
wohl hauptſächlich dem eltenen Takt zu verdanken hatten, mit

welchem Miggles die Unterhaltung leitete alle Fragen ſtellte
ſie ſelbſt, aber mit ſolcher Freimütigkeit, daß der Gedanke, als
wollte ſie ſie ihrerſeits etwas verheimlichen, ausgeſchloſſen blieb.
Und ſo ſprachen wir dann von uns ſelbſt, von unſern Plänen,
von der Reiſe, vom Wetter, von einander kurz von allen
möglichen Dingen, nur nicht von unſerm Wirt und unſerer
Wirtin.

Es muß hier bemerkt werden, daß Miggles' Unterhaltung
niemals elegant, nur ſelten grammatikaliſch richtig war und
daß ſie gelegentlich Ausdrücke anwandte, deren Gebrauch im
allgemeinen unſer Geſchlecht ausſchließlich ſich ſelbſt vorbehält.
Aber ſie wurden mit einem ſolchen Funkeln ihrer Zähne und
ihrer Augen hingeworfen und in der Regel folgte darauf ein
Lachen ein Miggles ganz eigentümliches Lachen das ſo
fröhlich und ſo herzlich war, daß die moraliſche Atmoſphäre
dadurch gleichſam gereinigt wurde.

Während des Eſſens hörten wir ein Geräuſch, wie wenn ein
ſchwerer Körper ſich an der Außenwand des Hauſes gerieben
hätte. Kurz darauf folgte an der Thür ein Kratzen und
Schnobbern.

„Das iſt Joachim,“ ſagte Miggles als Antwort auf unſere
fragenden Blicke. „Wollt Jhr ihn ſehen

Ehe wir antworten konnten, hatte ſie die Thür aufgemacht
und herein ſpazierte ein halberwachſener grauer Bär, der ſich
ſofort auf ſeine Hinterbeine ſtellte, während er die Vorder-
pfoten in der bekannten Bettlerpoſitur herabhängen ließ und
voller Bewunderung zu Miggles aufblickte in ſeinem ganzen
Benehmen auffallend an Juba Bill erinnernd.

„Das iſt mein Wachthund,“ ſagte Miggles. „O, er beißt
nicht,“ ſette ſie hinzu, als die beiden Damen erſchreckt in einen
Winkel flüchteten. „Nicht wahr, alter Toppy?“ fuhr ſie fort,
indem ſie ſich direkt an den klugen Joachim wandte. „Jhr
müßt wiſſen. Jungens,“ richtete Miggles wieder das Wget an
uns, nachdem ſie Ursa Minor gefüttert und wieder vor die Thür
verwieſen, „Jhr müßt wiſſen, Ihr hattet ſehr viel Glück daß
Joachim nicht auf ſeinem Poſten war, als Jhr hier einbrachet.

„Wo war er denn fragte der Richter.
Bei mir,“ ſagte Miggles. „Du lieber Gott, er trottet den

ganzen Abend mit mir herum ganz wie ein Mann.
Einen Augenblick ſchwiegen wir und lauſchten dem Winde.

Vielleicht ſtellten wir uns alle dasſelbe Bild vor wieMiggles, ihren wilden Hüter an der Seite, durch die naſſen

Wälder wanderte. Der Richter ſagte etwas von Una“) und
ihrem Löwen, ein Kompliment, das Miggles wie die frühern
mit ruhigem Ernſt entgegennahm.

Ob ſie von der Bewunderung, die ſie erregte, gar nichts bemerkte (Juba Bills Anbetung konnte ihr unmög ich entgehen.)
Jch weiß es nicht, aber ihr freimütiges Benehmen zeigte z
Genüge, daß ſie an einen Unterſchied der Geſchlechter gar nicht
dachte eine grauſame Demütigung für die jüngeren Mit-
glieder unſerer Geſellſchaft.

Das Jntermezzo mit dem Bären war keineswegs geeignet,
die anweſenden Vertreterinnen des weiblichen Geſchlechts gün-
ſtiger für Miggles zu ſtimmen. Als das Mahl beendet war,
verbreiteten unſere beiden weiblichen er eine ſolche Kälte,
daß all die Fichtenzweige, welche Juba Bill hereinbrachte und
als Brandopfer auf das Herdfeuer warf, nicht im ſtande waren
ſie zu bannen. Miggles fühlte das, und plötzlich erklärend, es
ſei Zeit zum „Aufbrechen“, machte ſie den Damen den Vor-
ſchlag, ſie in ein anſtoßendes Zimmer zu führen, wo ſich ihr
Bett befand.

„Und Jhr andern müßt Euch, ſo gut es gehen will, hier umdas Feuer lagern,“ ſetzte ſie hinzu, „denn ich habe nur das eine

Schlafzimmer.“
Unſer Geſchlecht damit meine ich ſelbſtredend den ſtärkeren

Teil der Menſchheit unſer Geſchlecht wird im allgemeinen
von dem Vorwurf der Neugierde und der Schwagzhaftigkeit
freigeſprochen. Jndes bin ich es der Wahrheit ſchuldig, zu be
kennen, daß wir, als die Thür ſich hinter Miggles kaum ge-
ſchen flüſternd, kichernd und lächelnd die Köpfe e
teckten, daß wir g. Vermutungen und Verdächtigungen
gustauſchten und tauſend kühne Urteile über unſere ſchöne
Wirtin und ihren ſeltſamen Gefährten einander zum beſten
gaben. Jch fürchte, daß wir ſogar dem gelähmten Jdioten
etwas zu nahe traten, der wie ein ſtummer Memnon in unſerer
Mitte thronte und mit der heitern Gleichgiltigkeit der
gangenheit in ſeinen leidenſchaftsloſen Augen auf unſer eitles
Geſchwätz herabſchaute.

Jnmitten einer aufgeregten Debatte öffnete ſich von neuem
die Thür und Miggles trat wieder ein.

Aber offenbar nicht dieſelbe Aißggles welche uns vor ei
Stunden durch ihre blendende Erſcheinung überraſcht hatte. J

Heldin in Spenſers „Feenköniain“.
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Fäden aufzudecken ſuchen, die den bezahlten ruſſiſchen Denun
den weiteſten Spielraum ließen und deren n

die deutſchen Grenzbewohner nicht ohne Gefahr iſt. Man
hat aber von einem Vorgehen und einem h deutſchen

in dieſer Richtung nicht das geringſte vernommen,w wir ihnen deshalb behitflich ſein, indem wir hier einige

von dem Geſindel näher bezeichnen, die auf deutſchem Boden
ſchon ſeit J thätig ſind. Man wird dabei ſehen, von
Leuten welcher Qualität die perſönliche Sicherheit deutſcher
Staatsangehöriger abhängig iſt.

Da iſt zunächſt Mikelis Bahba, genannt auch die Kleine
Kette“ (Maſais Kehde). Der Mann iſt ſchon achtzehn Jahre
Schmuggler und oft für verſchiedene Verbrechen eingeſteckt ge
weſen. Jm April 1900 wurde er wieder einmal von der Grenz
wache gefaßt und er ſollte Zwangswohnſitz im Jnnern des
Reiches erhalten. Jn der Not wandte er ſich an die Gen
darmerie und bot ihr ſeine Dienſte an. Dieſe legte ſich auch
für ihn ins Zeug und Bahba durfte in ſeinem alten Wohnort
bleiben. Seitdem befindet er ſich im Dienſt der Gendarmerie
in Libau, die ihn mit großen Machtbefugniſſen ausgerüſtet hat;
ſo darf er z. B. zu jeder Zeit ungehindert die Grenze über-
ſchreiten. Er hat u. a. auch eine nicht geringe Rolle bei der
Verhaftung der beiden Letten Klawa und Rolaw geſpielt, gegen
die Frau Kugel ausſagen ſollte. Bahba iſt jetzt etwa 36 Jahre
alt, ſeinen ſtändigen Wohnſitz hat er in Rutzau, unweit Po
langen. Er iſt ſtark gebaut und beſitzt einen kleinen blonden

Schnurrbart. ſ ſUnter den nächſten Gehilfen des Bahba wäre vor allem die
Familie Girna zu nennen, deren Mitglieder weit im ganzen
Umkreis als Pferdediebe bekannt ſind. Faſt immer iſt einer von
ihnen im Zuchthaus, ſo auch jetzt, wo im Februar dieſes Jahres
das Bezirksgericht in Libau einen der Brüder, Juris Girna,
wegen Meineid zu 3/2 Jahren Zuchthaus verurteilte. Jn
Juris Girna verlor Bahba einen tüchtigen Mitarbeiter. Jetzt
trifft man ihn am meiſten mit dem anderen Bruder, Jahnis
Girna, zuſammen.

Wir nennen noch den Schmuggler Slihperneeks aus Polan-
gen, der die beiden Klawa und Rolaw dem Polizeimeiſter
Nikitin in Polangen verriet.

Jn Polangen hat die Gendarmerie von Kurland außerdem
noch vier Polizeiſoldaten, die oft über die Grenze gehen.
Unter ihnen zeichnet ſich beſonders einer Namens Wilks aus.
Wilks iſt mittleren Wuchſes, ziemlich korpulent und hat ſchwar-
zen Vollbart.

Jn der Geſellſchaft Bahbas befinden ſich außerdem noch die
folgenden Unterbeamten der Acciſeverwaltung von Rutzau:
Lepſchis, Benſon, Simanow und Puke. Emil Lepyſchis iſt jetzt
40 Jahre alt, hat einen großen Schnurrbart und das Geſicht
eines Trunkenboldes, das Kopfhaar iſt kraus, etwas rötlich
ſchimmernd. Lepſchis war früher Ueberſetzer von ſchundlitte
rariſchen Erzeugniſſen für den Verlag Schablowski in Mitau,
widmete ſich aber dann dem einträglicheren Geſchäft der
Menſchenfängerei. Benſon iſt 35--37 Jahre alt, mittlerer
Größe, hat kleinen, ſchwarzen Spitzbart. Er hat eine Kreis-
ſchule abſorbiert, iſt Ladenbeſitzer jn Haſenpot geweſen, hat
Bankrott gemacht und iſt jetzt auf dem beſten Wege, die
Karriere eines Gendarmen zu machen. Andreas Simanow iſt
fünf Jahre Gendarm in dem kurländiſchen Gendarmerie-
kommando geweſen, ſiedelte dann nach Libau über wo er in
den Dienſt der Kriegshafen Gendarmerie trat. Puke iſt ein
noch junger Mann von 29 Jahren, aber ſehr dienſteifrig; er
that ſich ganz beſonders im Frühjahr 1900 bei dem Ausſpio-
nieren einer Sendung litauiſcher Bücher hervor. Puke iſt
ſchlank gewachſen und hat kleinen, blonden Schnurrbart.

Alle die Genannten ſind treue Knappen des Polizeimeiſters
in Polangen, Nikitin, und der Gendarmerie in Libau.

Der Gehilfe der Gouvernements-Gendarmerie von Kurland
macht jede Woche nach Polangen Ausfahrten, wo die Agenten
ihre Jnſtruktionen erhalten. Nach der Verhaftung des Rolaw
und Klawa hielt er ſich dort in der Begleitung des Prokurators
für politiſche Angelegenheiten in Libau Lebedew mehrere Tage
auf, die Agenten erhielten damals den Auftrag, um jeden Preis
jemand herüberzuſchaffen, den man als Zeugen verwenden
könnte. Als Opfer fiel ihnen bekanntlich am 1. September die
ſechzigjährige alte Frau in die Hände.

Als Treffpunkt auf deutſchem Boden dient den zariſchen
Treibern das Feinſteinſche Reſtaurant gegenüber Polangen, zwei
bis drei Kilometer von der Grenze entfernt.

Die

Zuſtimmung zu den in der ung beſchloſſenen Zöllen
nur für die enzölle wurde zum Teil eine Erhöhung be
ſchloſſen. Unterſtützt wurde der ſozialdem. Antrag auf Zoll
freiheit von den Konſervativen durch Freiherrn v. Wangen
heim. Debattiert wurde namentlich über die Zölle auf Zement,
Petroleum und chemiſche Erzeugniſſe, die unverändert blieben.

iherr v. Wangenheim ſtellte für die Plenarberatung eine
ederholung ſeiner Zollfreiheitsanträge in Ausſicht.

Verſchiedene Blätter berichten, daß der Reichskanzler perſön
lich den Agrariern eine Erhöhung der Getreidezölle um 50 Pf.
über die Regierungsvorlage zugeſagt habe. Die Mitteilung
wird der Nat.Ztg. von zuverläſſiger Seite als völlig unbe-
gründet bezeichnet.

Die Beratung rückte geſtern bis zum 14. Abſchnitt vor, der
mit Poſition 720 abſchließt.

Nächſte Sitzung Freitag vormittag 9 Uhr.

Zur Flleiſchnot.
Eine Fleiſchnot ſei nicht vorhanden, behaupten die agra-

riſchen Blätter. Zur Charakteriſtik dieſer Behauptung wird der
Freiſinnigen Zeitung aus Bielefeld geſchrieben:

An den Obermeiſter der Fleiſcherinnung in Bielefeld kam in
dieſen Tagen die Anfrage eines Kollegen aus Düſſeldorf, ob
es wahr ſei, daß, wie demſelben von ſeiten der agrariſchen Vieh
verwertungsgenoſſenſchaft mitgeteilt ſei, bei einem Gutsbeſitzer
in der Nähe von Bielefeld 200 fette Schweine zum Verkauf
ſtänden. Der Obermeiſter der Bielefelder Fleiſcherinnung
ſchickte, um vorſichtig vorzugehen, zwei glaubwürdige Leute zu
dieſem Gutsbeſitzer. Es ſtellte ſich heraus, daß der Gutsbeſitzer
nicht 200 fette Schweine, ſondern ganze zwei alte Sauen
zum Verkauf ſtehen, daß er ſelbſt aber bei einem Viehhändler
ein ſettes Schwein beſtellt hatte.

Der Kampf gegen die Fleiſchnot. Die Bürgerſchaften
(Volksvertretung der hanſeatiſchen Republik) von Hamburg
und Bremen nahmen einen Antrag an, die Senate zu er
ſuchen, durch die Bundesrats- Bevollmächtigten unverzüglich zu
beantragen, angeſichts der ſtetig ſteigenden Fleiſchpreiſe das be
ehe Vieheinfuhrverbot für die geſamte Reichsgrenze aufzu
eben.

STagesgeſchichte.
Halle, 26. September.

Bebels Abrechnung mit Dr. Schädler.
Der Zentrumsabgeordnete Dr. Schädler hat bekanntlich auf

dem Mannheimer h ſein Bedauern darüber aus
gedrückt, daß Vollmar und Bebel leider den Feſtzug der katho
liſchen Arbeiter nicht geſehen hätten, um ſich zu überzeugen,
daß nicht alle Arbeiter auf die rote d ſchwören, ſondern
daß noch Hunderttauſende der Fahne des Kreuzes folgen. Jm
Anſchluß daran wurden gegen die Sozialdemokratie direkt und
indirekt ſchwere Vorwürfe erhoben. Daraufhin veranſtalteten
unſere Bamberger Parteigenoſſen eine Verſammlung mit der
Tagesordnung: hen und Sozialdemokratie“ und luden
den Herrn Dr. Schädler, der in Bamberg ſeinen Wohnſitz hat,
dazu ein, damit er die Vorwürfe vor der All emeinheit be
gründe. Als Referent für die Verſammlung wurde Gen. Bebel
gewonnen. Dr. Schädler ſchrieb im letzten Moment dem Ein
berufer, daß er der Einladung nicht Folge leiſten werde,
da er keine Veranlaſſung dazu habe. Er hält es alſo für
mutiger, aus ſicherem Hinterhalte Vorwürfe zu erheben,
die er vor der Oeffentlichkeit nicht begründen kann. Bebel
beleuchtete die heuchleriſche Arbeiterfreundlichkeit des Zentrums
in 2 ſtündigem Vortrage in der trefflichſten Weiſe und ging
beſonders mit Dr. Schädler ſcharf ins Gericht. Die aus über
2000 Perſonen beſtehende Verſammlung ſtimmte ihm begeiſtert
zu. Von den zahlreichen anweſenden Gegnern leiſtete niemand
der Einladung, Bebel zu widerlegen, Folge. Es wurde gegen
2 Stimmen eine Reſolution angenommen, die ſich mit Bebels
Ausführungen einverſtanden erklärt und verlangt, daß die
ſozialiſtiſchen Forderungen mit aller Energie propagiert werden.
Jm Zentrum wird eine Partei erblickt, die beſtrebt iſt, die
heutigen unhaltbaren Zuſtänbe mit allen Mitteln aufrecht zu
erhalten und durch ihre bildungsfeindliche Haltung, durch Förde-
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Arbeiterklaſſe nach Kräften bekämpft werden müſſe.

Ein Bundesgenoſſe der g.
Die fromme Kreuzzeitung, die ſich über die Ausſchmückung

des Münchener Bahnhofes anläßlich unſeres Parteitages weid
lich entrüſtet hat, kann ſich brüſten. Sie hat in einem hohen
bairiſchen Herrn einen Bundesgenoſſen gefunden.

Dieſer hohe Herr war, wie unſerem Münchener Parteiorgan
mitgeteilt wird, Prinz Ludwig, der Thronfolger.

Prinz Ludwig war gerade als unſere Leute die letzte Hand
an die beſcheidene Ausſchmückung des Portals legten, von
irgend einer ſeiner Reiſen am Zentralbahnhofe angekommen.
Als er in der üblichen Weiſe von den dienſtthuenden Bahn-
beamten und den nötigen Hofbedienſteten durch den Pferch auf
den freien Bahnſteig geführt wurde, bemerkte der Prinz die
Dekoration. Offenbar in dem Glauben, daß ſie zu ſeinem
Empfang gemacht ſei, ſagte er vergnügt zu ſeinen Begleitern:
„Aber das iſt wirklich hübſch, ſehr aufmerkſam, ſehr aufmerk-
ſam!“ Gleich darauf erfolgte offenbar die Aufklärung, denn
das eben noch freundliche Geſicht des Prinzen verfinſterte ſich
und ärgerlich ſtieß er die Worte aus „Alſo für die Sozial
demokraten, da hört ſich doch alles auf!“

Am nächſten Tage ging am Bahnhofe das Gerücht um, die
Bahnhofverwaltung habe auf dem Umwege über die General
direktion einen Rüffel bekommen.

Auch ein Sozialreformer. Auf der General Verſamm-
lung des Vereins für ſoziale Reform zu Köln ſprach in der
Debatte, die dem Referat über die Verkürzung der Arbeitszeit

Frauen folgte, als erſter ein Herr Kommerzienrat Wolff-
öln.
Er wandte ſich beſonders die Forderung, in den Fa

briken die Frauenarbeit geſetzlich zu beſchränken. Die Feſt-
Fern der Frauenarbeit dürfte man dem Wohlwollen der

brikanten überlaſſen.
Und eine Geſellſchaft, in der ein ſolcher „Sozialpolitiker“

ſitzen kann, ſoll etwas ausrichten! Und der Sozialdemokratie
mutet man zu, ihre energiſche Agitation für vermehrten Arbeiter
ſchutz zurückzuſtellen und mit dieſer Geſellſchaft einig zuſammen-
zuarbeiten!

Was koſtet der Spaßz Jm Laufe des nächſten Sommers
ſollen der Süden und Weſten der Jnſel Borkum mit Strand-
batterien ausgerüſtet werden. Die Emsmündung und der
Emdener Hafen, ſowie die Jnſel ſelbſt ſollen dadurch, wie eine
Korreſpondenz hervorhebt, als Ausgangspunkt der deutſchen
Seekabel militäriſchen Schutz erhalten. Die Berl. Volksztg.
bemerkt ebenſo boshaft wie treffend hierzu: Hat eine unbekannte
feindliche Macht zu erkennen gegeben, daß ſie die deutſchen See
kabel ſtehlen will

Ahlwardt wird wieder lebendig. Jn Berlin ſprach
am Mittwoch Ahlwardt in Kellers Feſtſälen in einer Ver
ſammlung vor zirka 1500 Perſonen über das Thema: Das
Judentum eine Weltmacht. Jn ſeiner Rede nannte er die
Reichsbank eine Judenbank. Beſonders ſcharf zog er gegen das
Auskunftsweſen zu Felde und kündigte an, daß er im Reichs
tage kraſſe Fälle über Mißbräuche in den Auskunfteien zur
Sprache bringen werde. Ueber die Gründe ſeines Wiederauf-
tretens teilte er mit, daß es nach den vielen Bankkrachs ge
waltig in ihm rumort habe, und er müßte wieder zum Volke
gegen das Judentum reden. Da ſei er zu ſeiner erſten Liebe,
dem Deutſchen Antiſemitenbund, zurückgekehrt. Bei den nächſten
Wahlen würden ſeine Gegner Wunder erleben. Jm Oſten ſeien
mit Leichtigkeit für die Antiſemiten 6 Wahlkreiſe zu erobern.
Er werde in Gegenden, wo ſonſt die Agitatoren nicht hinkämen,
den Antiſemitismus hintragen. Die Verſammlung nahm einen
ruhigen Verlauf.

Wegen Kaiſerbeleidigung erſchien dieſer Tage auf
der Anklagebank vor der Schweriner Strafkammer die bis
dahin unbeſtrafte Schnitterfrau Emma Müller, geb. Lehn, in
Niendorf a. Poel, geb. am 14. Juni 1870. Die Verhandlung
endete damit, daß die Angeklagte wegen einer Bemerkung über
den Kaiſer auf Grund des g 95 des St.G.B. zu einer Ge
fängnisſtrafe von zwei Monaten verurteilt wurde.

Kavallerie-Attacken gegen den „kleinen Cohn“. Der
Dreſchgraf ſorgt doch fortwährend für Erheiterung in dieſer
ernſten Zeit. Unſer Breslauer Bruderblatt weiß von einem

Augenlider waren geſenkt und als ſie, eine Decke auf dem Arm,
einen zögernd auf der Schwelle ſtehen blieb, da ſchien
es, als ob ſie den Freimut, der uns noch ſoeben entzückt, in
dem Schlafgemach zurückgelaſſen hätte. Jn das Zimmer ge-
kommen, zog ſie einen Schemel neben den Seſſel des Gelähmten,
nahm darauf Platz, hüllte ſich in die Decke und ſagte:

„Wenn Jhr nichts dagegen habt, Jungens, dann will ich, da
unſer ſo viele ſind, die Nacht hier zubringen.“

Darauf nahm ſie die verwelkte Hand des Krüppels in die
ihre und richtete den Blick auf das langſam verlöſchende Feuer.

n inſtinktmäßiges Gefühl, daß dies nur die Einleitung wäre
zu vertraulicheren Mitteilungen, vielleicht auch eine gewiſſe

m über unſere vorige Neugierde ließ uns Schweigen be-
wahren. Der Regen ſchlug noch immer auf das Dach und ver-
irrte Windſtöße blieſen von Zeit zu Zeit die glimmende Aſche
einen Moment zur hellen Flamme an. Da plötzlich während
eines augenblicklichen Schweigens der Elemente erhob Miggles
das Haupt, warf das Haar über die Schulter zurück, kehrte uns
ihr Geſicht zu und fragte:

„Jſt jemand unter Euch, der mich kennt
Keine Antwort.

Sut
e

nir in die Hinterſtube
d ſo wie ihr ihn da jetzt in

Eine Goldgräberſtadt, die damals wegen ihrer zügelloſen
Sitten übel berufen war.

mir, ihn nach Frisco ins Hoſpital zu ſchicken, da er keinem
Menſchen mehr nützlich ſein könnte und ſein Lebtag ein Kind
bleiben werde. Vielleicht lag etwas in Jims Augen, was mich
rührte, vielleicht kam's auch daher, weil ich nie ein Kind gehabt
hatte, aber ich ſagte: „Nein!“ Jch war damals reich, denn
ich war bei aller Welt beliebt große Herren, wie ihr, kamen
mich beſuchen und ich verkaufte mein Geſchäft und erwarb
mir dieſen Platz hier, weil er von der Straße abliegt, und
brachte mein Kind hierher.“

Mit dem jedem Weibe angeborenen poetiſchen Takte hatte ſie
während des Redens langſam ihre Stellung verändert, ſo 7
die ſtumme Geſtalt des unglücklichen Mannes zwiſchen ſie un
ihre Zuhörer kam, während ſie ſich in ſeinem Schatten ver-
barg als ob ſie ihn als eine ſtillſchweigende Entſchuldigun
ihrer Handlungen anbiete. Stumm und ausdruckslos, ſpra
die Geſtalt dennoch für ſie; hilflos, getroffen und zerſchmettert
vom göttlichen Blitz umſchlang dieſelbe ſie noch immer mit

einem unſichtbaren Arme.
Jn der Dunkelheit verborgen, aber noch ſtets ſeine Hand

feſthaltend, fuhr das junge Weib fort:
Es dauerte lange, ehe ich mich in dieſe Einſamkeit finden

konnte, denn ich war Geſellſchaft und ein fröhliches Leben ge-
wohnt. Jch konnte keine Frau zur Aushilfe bekommen, und
einem Manne wagte ich mich
mir die hier in der Nähe lebenden Jndianer von Zeit zu Zeit
eine Hand reichten und ich mir das Nötige aus Nordgabel
ſchicken ließ, ſo haben wir, Jim und ich, uns leidlich durch-
geſchlagen. Ab und zu kommt der Doktor aus Sacramento
hierher, um zu ſehen, was „Miggles Kind“ macht, wie er Jim
nennt. Und wenn er wieder geht, dann ſagt er: „Miggles, Du
biſt eine brave Seele Gott ſegne Dich!“ Und dann fühle
ich mich nicht mehr ſo einſam hier. Aber als er das letzte Mal
hier war, ſagte er beim Fortgehen: „Weißt Du, Miggles, Dein
Kind wird noch einmal ein Mann werden und ſeiner Mutter
Ehre machen. Aber nicht hier, Miggles, nicht hier!“ Und es

rückend.

ſchien mir, als ſei er trauxig weggegangen und und
Und hier verloren ſich Miggles Stimme und Haupt ganz in

der Dunkelheit.
„Die Leute hier herum ſind ſehr freundlich gegen mich,“ ſagte

Miggles, nach einigem Schweigen wieder etwas mehr ins Licht
zAnfan s trieben ſich die Männer aus Nordgabel

hier umher; aber ſie haben ſie entdeckt, daß ſie hier über
flüſſig wareu. Und die Frauen ſind ebenfalls freundlich ſie
kommen nie. Es war recht einſam hier, bis ich eines Tages
drüben im Walde Jodachim ſ. Er war nicht größer als ſo
hoch, und ich lehrke ihn Pfötchen geben und um ſein Futter

San Francisko.

nicht anzuvertrauen. Aber da

bitten. Und dann ich, da Polly das iſt die Elſter
o die kann ſo viele Kun. ickchen und die macht die Abende ſo
gemütlich mit ihrem G hnatter, und dann komme ich mir gar
nicht mehr ſo vor, als wäre ich das einzige lebende W hier
auf der Farm Und Jim hier,“ ſagte Miggles wieder mit
ihrem früheren Lachen, indem ſie ganz aus der Dunkelheit auf
tauchte, „o Jhr würdet Euch wundern, wenn Jhr wüßtet, waser alles verſteht für einen Mann ſeiner Art. Bisweilen bring
ich ihm Blumen mit und dann ſieht er ſie gerade ſo natürlich
an, als ob er ſie kennte; und manchmal, wenn wir beiden allein
ſind, leſe ich ihm die Sachen an der Wand vor Du lieber
Gott,“ ſagte Miggles mit ihrem freimütigen Lachen, „dieſen
Winter habe ich ihm die ganze eine Seite des Hauſes vorgeleſen.
Jch hab' nie einen Mann geſehen, der ſo aufs Leſen iſt wie

im.
„Warum.“ fragte der Richter, heiraten Sie den Mann nicht,

dem Sie Jhr Spurs Leben gewidmet haben
„Ja, ſehen Sie,“ ſagte Miggles, „es wäre doch nicht ſchön

gehandelt gegen Jim, wollte ich ſo ſeinen traurigen Zuſtand
mißbrauchen. Und dann, wären wir Mann und Frau, nun ſo
wüßten wir ja beide, daß ich verpflichtet wäre zu thun, was
ich c aus freien Stücken thue.“

„Aber Sie ſind noch jung und anziehend
„Es iſt ſchon ſpät,“ ſagte Miggles, „und Jhr thätet beſſer,

Euch alle ſchlafen zu legen. Gute Nacht. Jungens!
Und Miggles verſtummte, zog ſich die Decke über den Kopf

und legte ſich neben Jims Lehnſtuhl das Haupt auf den
Schemel ſtützend, auf welchem ſeine Füße ruhten.

as Feuer r nach und nach auf dem Herde.Schweigend hüllte ſich jeder in ſeine Decke und bald hörte man
in dem weiten Gemache nichts mehr als das Plätſchern des
Regens auf dem Dache und das ſchwere Atmen der Schläfer.

Es war um das erſte Morgengrauen, als ich aus einem un
ruhigen Traume erwachte. Der Sturm hatte ſich gelegt, am
Himmel ſchimmerten die Sterne und durch die unverhüllten
r SWrte der Mond, über die feierlichen Fichten draußen
ich erhebend, voll ins Zimmer herein. Mit unendlichem Mit
leid ſtreifte er die einſame Geſtalt in dem Lehnſtuhl und mit
einem blendenden Lichtſtrom ſchien er das tiefgeneigte Haupt
der Frau zu taufen, deren Haar, wie in der ſchönen alten Er
sägung des Evangeliums, die Sir deſſen badete, den ſie liebte.

elbſt den rauhen Formen Juba Bills, der auf ſeine Ellen-
bogen geſtützt zwiſchen ihnen und ſeinen Paſſagieren lag und
ſie mit wütend geduldigen Blicken bewachte und hütete, lieh
bas ſanſte Monbücht ec. r r
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Eine an tauſend Köpfe zählende
n

Volksmenge hatte amSonntag zu Wagen, zu Rad, mit der Bahn änd zu aus
Beuthen, Glogau, Neuſalz, Grünberg, Primkenau, gan,
Freyſtadt, Züllichau, ſogar Breslau hier eingefunden, um am
Nachmitttage dem Reiterfeſte beizuwohnen, das Graf Pückler
mit ſeinem Muſikkorps und ſeinen 50 Reitern auf ſeiner Feld
mark an der Bahn veranſtaltete. Es wurden Quadrillen ge
ritten, Attacken aufgeführt und ein Parademarſch geritten.
Während des letzteren ſtieg zum allgemeinen Gaudium ein
Ballon über der Reiterſchar auf, welcher als Gondel das
Bildnis des „Kleinen Cohn“ in Lebens trug. Gegen
3 Uhr erfolgte der Rückritt nach dem Gutshofe, wo der Graf
eine Generalpauke an ſeine Reiter hielt.

Vei den hervorragenden kavalleriſtiſchen Neigungen des
Dreſchgrafen iſt es wunderbar, daß er, da die Kavallerie doch
hochmodern iſt, noch immer nicht in der Armee eine leitende
Stellung erhalten hat. Für die Teilnahme an Manövern, die
immer mehr zu Reiterfeſten werden, wäre der Herr von Klein
Tſchirne der rechte Mann.

Ein edler Graf. Jn der neueſten Nummer der Hardenſchen
Zukunft ſpricht Karl Jentſch von einem Grafen, der ſich mit
6000 Mk. eingeſchätzt batte, gegen die Kommiſſion reklamierte
und ſchließlich 60000 Mk. verſteuern mußte. Leider nennt
die Zukunft den Namen dieſes edlen Grafen nicht.

Ein Leutnant als Soldatenſchinder. Aus Thorn wird
berichtet: Wegen vorſchriftswidriger Behandlung Untergebener
und Unterdrückung einer Meldung hatte ſich der Leutnant
Dammann von der dritten Kompagnie des Pionier-Bataillons
Nr. 17 vor dem Kriegsgericht der 35. Diviſion zu verantworten. Der Pionier ubeet bekundete, daß, wenn er in

der Jnſtruktionsſtunde ſchlecht geantwortet hatte, er in die
Wohnung des Leutnants Dammann befohlen worden ſei. Hier
mußte er dann Gewehrſtrecken mit Kniebeugen 200 bis 250 mal
dreiviertel bis eine Stunde lang vornehmen. Dadurch ſei er
dann ſo angeſtrengt worden, daß er noch am nächſten Tage
Zittern in den Knien verſpürt habe. Schubert hat eine der
artige Behandlung zu zehn verſchiedenen Malen erfahren. Auch
der Pionier Jenda hatte ſich einmal gleich nach dem Dienſt
bei Leutnant Dammann zu melden und mußte dann Gewehr-
ſtrecken und Kniebeugen längere Zeit, faſt bis zur Erſchöpfung,
üben. Die Meldung eines Unteroffiziers über eine drohendeAeußerung eines Pioniers hatte Pamant Dammann als

unbedeutend nicht weitergegeben. Das Kriegsgericht verurteilten wegen unterlaſſener Meldung und vorſchriftswidriger Be

ren von Untergebenen in 11 Fällen zu vier Tagen Stuben
arreſt.

So milde Strafe wird kaum erzieheriſch wirken.

Ausland.
England. Söldnerlos., Wie die Engländer die auſtra-

liſchen Freiwilligen, die für ſie in Südafrika gefochten haben,
in die Heimat zurückſandten, geht aus einem Bericht hervor, der
der Frankf. Ztg. unterm 7. Auguſt aus Sydney geſandt wurde.
Aehnliche Zuſtände, wie ſie hier geſchildert werden, können aber
auf den Transportſchiffen faſt aller modernen Kolonialſtaaten
beobachtet werden. Jn dem erwähnten Berichte heißt es: Zu-
ſtände der haarſträubendſten Art ſcheinen auf dem geſtern nach
mittag aus Durban im Melbourner Hafen eingetroffenen Trans
portdampfer Drayton Grange geherrſcht zu haben, Zuſtände,
die es mit ſich gebracht haben, daß von den mit dem Schiffe
heimbeförderten Freiwilligen fünf Mann unterwegs geſtorben
ſind, während 90 Mann zum Teil ſehr ſchwer erkrankt danieder-
liegen. Die Drayton Grange hat Raum für allerhöchſtens
1500 Paſſagiere, was aber, wie es ſcheint, die engliſchen Trans
portbehörden nicht weiter angefochten hat. Sie haben es auf
jeden Fall fertig gebracht, in Durban 2000 Mann auf dem
Dampfer einzuſchiffen. Man kann ſich ungefähr vorſtellen, was
die Folge geweſen iſt. Die Art und Weiſe, wie die 2000 Mann
an Bord zuſammengepfercht waren, mußte die Disziplin natür-
lich ſchon vom erſten Tage ab vollſtändig lockern. Zum Un-
glück war dazu die Ueberfahrt ſehr ſtürmiſch, ſo daß die Leute
faſt ohne Ausnahme an der Seekrankheit gelitten haben,
ohne dabei des ſchlechten Wetters wegen im ſtande zu ſein,
ſich an das Deck zu ſchleppen und auf dieſe Weiſe dem
Geſtank, der in den unteren Räumen herrſchte, zu entrinnen.
Kein Wunder, daß ſich alsbald Krankheiten zeigten. Nun
hatte der Dampfer zwar ein Hoſpital, dasſelbe war indeſſen
nur für 35 Kranke vorgeſehen, während die Krankheitsfälle ſichbald ſo erſchreckend hre daß zeitweilig nicht weniger als

und Juba Bill ſich über mich neigte und mir ſein „einſteigen

in die Ohren ſchmetterte. tDer Kaffee ſtand für uns auf dem Tiſche bereit, aber Miggles
war verſchwunden. Wir ſuchten um das Haus herum und
g. jerten noch lange, nachdem die Pferde angeſchirrt waren.ber ſie kehrte nicht zurück. Es lag auf der Hand, daß ſie ein
förmliches Abſchiednehmen zu vermeiden wünſchte und es uns
anheimſtellte, ſo abzureiſen, wie wir gekommen waren.

achdem wir die Damen in den Wagen gehoben, kehrten wir
ins Haus zurück und ſchüttelten dem gelähmten Jim feierlich
die Hand, wobei wir ihn nach jedem ebenſo feierlichwieder in ſeine Poſitur brachten ann ſahen wir uns noch
einmal in dem langen niedrigen Wohnzimmer um. und
er einen letzten Blick auf den Schemel, auf welchem Miggles
eſeſſen Zögernd nahmen wir endlich in dem wartenden
oſtwagen BPlatz.
Die Peitſche knallte und wir fuhren ab.
Aber in dem Augenblick, als wir auf die Landſtraße einbogen,

zog Bills geſchickte Hand die Zügel ſeiner ſechs Pferde ſo plötzlich
an, daß die Poſtkutſche mit einem Ruck ſtehen blieb. Denn
dort auf einer kleinen Anhöhe am Wege ſtand ger mit
flatterndem Haar und h An und wehendem Taſchen-
tuch, während ihre ſchimmernden Zähne uns ein letztes Lebe-
wohl zublitzten. Als Antwort ſchwenkten wir unſere Hüte.
Und dann peitſchte Juba Bill, als befürchtete er eine neue Be
zauberung, wie toll auf ſeine Pferde los und wir ſanken auf
un Sitze zurück.

ein Wort wurde geſprochen, bis wir Nordggabel erreicht
hatten und der Poſtwagen vor dem Gaſthauſe zur Unabhängig-
keit auffuhr. Dann gingen wir, den Richter an der Spitze, in
Mi Wirtszimmer und nahmen ernſt am Schenktiſch unſere

ätze ein.
„Sind Jhre Gläſer gefüllt, meine Herren ſagte der Richter,

feierlich ſeinen wen Hut abnehmend.
Sie waren gefüllt.
„Wohlan denn! Auf das Wohl Diggee! Gott ſegne ſie!
Vielleicht hatte er ſie ſchon geſegnet. er weiß

Ende.

Heiteres. tSicheres Zeichen. A. „Der Mann dort intereſſiert mich,ich e nie e äckn ob er ein hie oder ein
Narr iſt.“

B.: „Das können Sie leicht herausbekommen.“
v Fengen Sie ihn einen Narren, und wenn er ſich des

halb nicht aufregt, iſt er ein Philoſoph.
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derden mußten. Und welcher Art ſind dieſe a en

miſerabler Holzverſchlag auf dem hat ielsweiſe zur
Aufnahme von 15 notdürftig aus Kiſten und dergleichen zuſammen merten Betten henen müſſen. Das e Hoſe
tal“ war ſo beſchaffen, daß die armen Kranken bei jedem
Regenguß bis auf die Haut durchnäßt wurden. Und obendrein
hat es ſogar an den notwendigſten Arzneimitteln geh n
dieſem Zuſtand iſt das Schiff in Albany (Weſtauſtralien) ein
etroffen. Hier haben zwar die Schiffsärzte ſofort e beSee und die Verbringung der erkrankten Mannſchaften an

and verlangt; die dortigen Behörden haben dies Erſuchen
aber abgeſchlagen, angeblich weil es an den nötigen Räumlichkeiten J le und auch ſonſt keine Vorkehrungen für die Pflege

ſo zahlreicher Patienten getroffen worden ſeien!

Dänemark. Bei den Neuwahlen zum Landesthing
haben die Anhänger des gleichen Gemeindewahlrechts ihre Sitze
von 17 auf 22 vermehrt, wovon ein Sitz auf die Sozialdemo-
kratie, die übrigen auf die Liberalen kommen. Die Zahl der

truppſchen Konſervativen iſt von 35 auf 29 geſunken, die
onſervativen Sonderbündler der „Acht“ ſind 8 geblieben, die

Gemäßigt Liberalen gewannen einen Sitz und haben nun vier
Mandate inne, während ſie auf ſechs Mandate gehofft hatten.
Dieſer Abfall der Agrarier könnte für ein Land, das vorzugs-
weiſe von der Landwirtſchaft lebt, auffällig erſcheinen; er er
klärt ſich aber hinlänglich aus der Intelligenz der däniſchen
Bauern, die, geſtützt auf ihren Boden, die Errungenſchaften der
modernen Technik und des Verkehrs geſchickt ſich dienſtbar zu
machen wiſſen, während ein großer Teil der deutſchen Bauern
im Duſel dahin lebt und lieber den Worten des Junkers und
des Kaplans als den Worten des Gelehrten Glauben ſchenkt.

Rumänien. Die Regierung und die Juden. Als
Antwort auf den amerikaniſchen und engliſchen Proteſt d
die Nechtlosmachung der Juden hat die Regierung alle Be-
hörden angewieſen, den Juden keine Auslandspäſſe mehr aus
geh Jigg dieſen Befehls wurden die bereits auf dem

ege nach der Grenze befindlichen Juden zurücktransportiert,
und den auf dem hieſigen Bahnhofe befindlichen mehreren
hundert jüdiſchen Auswanderern die Weiterreiſe verwehrt.

Soziales.
Unternehmerproteſt gegen den Kinderſchutz. Die

Schulverwaltung von Bergen in Norwegen richtete vor kurzem
eine Eingabe an das Kirchendepartement,' um einige kleine Ver
beſſerungen des Geſetzes über die Volksſchulen in den Städten
herbeizuführen. Das hat aber ſtarken Widerſpruch bei den
Unternehmern hervnrgerufen, die darin eine zu weit gehende
Einſchränkung der Kinderarbeit erblicken, und ſie zu einer Gegen
eingabe veranlaßt, in der verlangt wird, daß das Schulgeſetz
abgeändert werde, daß eine intenſive Ausbeutung der Kinder
und jungen Leute möglich wird. Der Zentralvorſtand der Ar
beitgeber- Vereinigung ſchreibt an das Departement: man ſei
ſchon viel zu weit gegangen in der Richtung, den norwegiſchen
Arbeitgebern allerlei Verantwortung und zeitraubende Arbeit
aufzuerlege und das Reſultat davon ſei, daß ſich unter ihnen
eine immer mehr ſteigende Unluſt, Kinder und junge Menſchen
in Arbeit zu nehmen, geltend mache, wodurch die Entwicklung
von Arbeitsluſt und Arbeitstüchtigkeit zum Schaden der Allge
meinheit. gehemmt werde.

Glücklicherweiſe ſind dieſe Herren in dem demokratiſchen Nor
wegen nicht die Alleinherrſcher, ſonſt würden ſie jedenfalls die
unbeſchränkte, das Volk degenerierende HKinderausbeutung wieder
einführen. Die Arbeiter Norgens haben der Verfaſſung nach
die Macht in Händen, derartige reaktionäre Strömungen zurück-
zudrängen und eine zweckmäßige Ausdehnnng der Sozialgeſetz
gebung herbeizuführen. Jedenfalls werden ſie bei den im nächſten
Jahre ſtattfindenden Storthingswahlen dafür ſorgen, daß einige
Sozialdemokraten in die Lage kommen, der ſozialpolitiſchen
Strömung im norwegiſchen Parlament neue Nahrung zuzuführen.

Farteinachrichten.
Dotenliſte der Partei. Einen braven Mitkämpfer ver

loren die Chemnitzer Parteigenoſſen in der Perſon des
Schmiedes R. M. Werner. Während des Ausnahmegeſetzes
hat der Verſtorbene unter den ſchwierigſten Verhältniſſen an
dem Parteileben regen Anteil genommen. Die Genoſſen be-
trauten ihn mit verſchiedenen Ehrenämtern; unter andrem war
er von 1888 bis 1890 Mitglied des Alt Chemnitzer Gemeinde-
rates ſein Mandat erloſch, als er ſich im letzt genannten Jahre
anſäſſig machte. Bis 1894 war es ihm noch vergönnt, mit
vollen Kräften für die Partei thätig zu ſein. Da wurde er
von einer ebenſo langwierigen als hartnäckigen Krankheit heim-
eſucht, einer Krankheit, von der ihn jetzt nach achtjährigem

Leiden endlich der Tod erlöſt hat. Wie treu Genoſſe Werner
zur Partei ſtand, beweiſt auch die Thatſache, daß er trotz ſeiner
Krankheit im Jahre 1897 ſich bereit erklärte, die Kandidatur als
Stadtverordneter anzunehmen. Er wurde als Erſatzmann ge
wählt und 1898 bis 1899 eingezogen. Als die Wahlverſchlechte
rung erfolgte, war ſeiner Thätigkeit ein Ziel geſetzt.

Das zehnte ſozialdemokratiſche Organ Hollands.
Unter dem Titel „De Voorpost“, Arbeiter-Wochenblatt für Zaan
und Umgegend, iſt dieſer Tage die erſte Nummer einer neuen
S ratiſchen Zeitung. der zehnten in Holland, erſchienen.

edakteur des Blattes iſt M. Mendels.

Gewerklchaftliches.
Die Ausſperrung der Klempner Hamburgs iſt durch

deren Organiſation am Dienstag als beendet erklärt worden,
jedoch iſt der Zuzug von Klempnern, Metalldrückern, Jnſtalla-
teuren und Rohrlegern nach Hamburg noch fernzuhalten, da
noch 110 an der Ausſperrung Beteiligte arbeitslos ſind. Jeder
Verſuch der Arbeitgeber, den vor zwei Jahren anerkannten
Lohntarif zu durchbrechen, ſoll zurückgewieſen werden. Die
Ausſperrung hat 14 Wochen gedauert. tAusgeſperrt haben die vereinigten Aluminiumſchlagermeiſter
von Nürnberg, Fürth und Schwabach ihre ſämtlichen Gehilfen
und Beſchneiderinnen.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Ueber die Gründung einer großen Hengenlwarer

Spinnerei und Weberei unter der Direktion des belgiſchen
Sozialiſtenführers Anſeele in Gent wird weiter berichtet:
Das Abſatzgebiet des Unternehmens iſt ein vollkommen ge-
ſichertes. Die dem belgiſchen Genoſſenſchaftsverbande ange
ſchloſſenen Konſumvereine haben einen Jahresumſatz von
85 Mill. Fres. zu verzeichnen, davon entfallen 1 Million Franken
auf Webereiwaren. Da nun auch die Warengattungen genau
bekannt ſind, deren die Genoſſenſchaftshäuſer bedürfen, ſo können
die Genoſſenſchafter wohl, wie es in dem Proſpekt heißt, das
Unternehmen mit voller Zuverſicht beginnen. Die Bildung
übernimmt Anſeele ſelbſt; unter den Gründern und Aufſſichts-
räten befinden große Fabrikanten, ehemalige Fabrik
dirtktoren uſw. jen werden in der Höhe von 25 Fres., die
in 5 Raten bezahlt werden können, ausgegeben, denſelben wird
eine 4prozentige Dividende garantiert.
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Schöffengericht.
Halle a. S., 25. September.

Kein Hausfriedensbruch. Auf der Suche nach Arbeit be
trat am 3. Juni der Maurer Wilhelm Freyer einen Neubaudes Bauunternehmers Püchel. Vor dem Geundſtug war eine

ungstafel angebracht, auf der ſich die Aufſchrift befand,
daß Unbefugten der Zutritt nicht geſtattet ſei. ar hatte ſich
an den Polier gewandt, war in das Kontor geſchickt und von
Püchel auf dem Grundſtück an ten worden. Der Unternehmer
redete den Arbeitſuchenden ſchroff an, machte ihn auf die War-
nungstafel aufmerkſam und denunzierte ihn noch wegen Haus
feige ruch. Dem daraufhin Angeklagten hatte natürlich nichts
erner gelegen, als abſichtlich einen r re s zu begehen. Es ſei ſo üblich, meinte er, daß trotz der Warnu

tafeln auf den Bauten um Arbeit nachgefragt würde. Der
Polier beſtätigte auch, daß F. Arbeit geſucht hatte. Das Gericht
verneinte, daß der Angeklagte bei dem Betreten des Baues das
e der Rechtswidrigknit gehabt habe und erkannte auf

reiſprechung.
Gegen die Schankkonzeſſion gefehlt hatte die Handelsfrau

Witwe Gebhardt von hier. Sie geſtattete, daß den bekannten
Beſtimmungen zuwider in ihrem Laden Branntwein getrunken
Zur n ſoll dafür 5 Mk. Geldſtrafe bezahlen, ebent. 1 Tag

aft verbüßen.
Freigeſprochen von der Anklage der n laguyg wurde

der Maler Gerhard Braun von hier. Er hatte im Mai und
Juni mit einem Fräulein Kohl ein Liebesverhältnis gehabt und
von der Dame eine Uhr erhalten, die er ſich rechtswidrig an
geeignet und dann verkauft haben ſollte. Fräulein Kohl er
klärte aber heute als Zeugin, daß ſie nicht mehr genau wiſſe,
ob ſie dem Angeklagten die Uhr geliehen oder geſchenkt habe.
Auf Grund dieſer fahrläſſig erſtatteten Anzeige kam der Gerichts
hof nicht nur zur Freiſprechung des Angeklagten, ſondern auch
dazu daß er der Zeugin die Koſten des Termins auferlegte.

Wegen Körperverletzung war der Pidbrege Arbeiter
Wilhelm Frühling von hier angeklagt. Am 9. Augnſt geriet
der Angeklagte mit dem Bahnarbeiter Silberſack in Wortwechſel
und dann in Streit Jn der Magdeburgerſtraße beläſtigte F.
den S. erſt, dann griff er ihn an die Gurgel und ſchlug ihn
mit der Hand ins Geſicht. Schließlich, als ſich der Mißhandelte
zur Wehr ſetzte, wurde er noch in den Arm gebiſſen. Der An
z e wurde antragsgemäß zu 2 Monaten Gefängnis ver-
ürteilt.

Ein Stückchen Butter hatte ſich der Dienſtknecht Karl
Land r aus Schwerz angeeignet, als er am 8. Auguſt für

einen Gutsbeſitzer einige Pfund Butter von der Molkerei holte.
Er verlangte auf Kredit Pfund Butter mehr und verzehrte
es. Das Gericht erblickte darin Betrug und verurteilte den
Angeklagten zur Zahlung einer Geldſtrafe in Höhe von 3 M.
Der Staatsanwalt hatte 10 M. beantragt.

Aufruf
an die Klempner und Jnſtallateure!

Nach einer von uns aufgenommenen Statiſtik ſind von 131
am Orte beſchäftigten Berufskollegen nur 42 organiſiert. Dies
iſt ſchon ein Zeichen den ſchlechten Verhältniſſe denn je ſtärker
die Organiſation, deſto beſſer die Verhältniſſe. ie 131
Fege gen verteilen ſich auf 34 Werkſtellen mit 67 Mann, auf
8 Fabrikbetriebe mit 30 und auf 6 Jnſtallationsgeſchäfte mit
30 Mann. Die regelmäßige Arbeitszeit iſt überall mit 10 Std.
angegeben, doch werden Ueberſtunden in allen Betrieben ge
leiſtet. Ebenſo ſteht es mit der Sonntags arbeit.Stundenlöhne werden von 24 Pfg. bis 45 Pfg.
gezahlt. Zu bemerken iſt hierbei, daß nur 13 Mann über
40 Bit verdienen. Der durchſchnittliche Lohn iſt 33-34 Pfg.
Die Ueberſtunden ſowie Sonntagsarbeit werden nur in
6 Werkſtellen mit 310 et beſſer bezahlt. Akkordarbeit
wird in 10 Betrieben geleiſtet; hierbei wird bei angeſtrengter
Thätigkeit etwas über den gewöhnlichen Lohn verdient. Nur
in 3 Betrieben wird im Akkord der Lohn garantiert, u
3 Werkſtellen iſt der Lohn um 2—4 Pfg. gekürzt worden. Jn
den meiſten Vetrieben iſt die Arbeitszeit eingeſchränkt worden,
ſogar bis auf 4 Stunden herab. Die Betroffenen gingen hier
mit einem Wochen verdienſt von ſage und ſchreibe
9.60 bis 13.44 M. nach Hauſe. Wie man ſich und ſeiner
Familie dabei noch gerecht werden ſoll, iſt unverſtändlich.

Bei 5 Meiſtern ſind die Kollegen in Koſt und Logis. Der
Wochenlohn beträgt 5--10 Mark. Hier haben ſich die Ver
galtiſſe verſchlechtert, denn vor 2 Jahren waren nur 2 Gehilfen
in Koſt und Logis.

Ungelernte Arbeiter werden 20 beſchäftigt. Der Lohn der-
len beträgt 5--18 Mark. Die Zahl der weiblichen

rbeiter konnte nicht ermittelt werden, doch iſt dieſelbe nicht
gering. Für auswärtige Arbeiten werden 50 Pfg. bis 2 Mark
vergütet. Lehrlinge werden 73 beſchäftigt, welche ſich zum
großen Teil auf die Meiſter ohne Geſellen verteilen. Die
größeren Geſchäfte beſchäftigen faſt keine Lehrlinge. Die Lehr
linge ſind mit wenigen Ausnahmen beim Meiſter in Koſt und
Logis, wo nicht, werden 3--4 Mark pro Woche vergütet.
„„Auch in ſanitärer Hinſicht bleibt ſehr viel zu wünſchen
übrig. Waſcheinrichtungen ſind nur in 13 Werkſtellen vorhanden.
Man ſtelle ſich vor, wenn man vom Reinigen eines Kloſetts
oder Ausgußbeckens kommt und keine Waſcheinrichtung in der
Werkſtelle vorhanden iſt.

e Ventilation iſt nur in 11 Werkſtellen vor
handen. Wenn Thüren und Fenſter geöffnet werden, wie es
von einigen Meiſtern verlangt wird, iſt freilich Ventilation
überall genügend vorhanden. Die Unfallverhütungsvorſchrift,
betreffend Sicherheitsgurt mit Leine, wird nur in 15 Werk-
ſtellen erfüllt und bei einigen ſind Gurt und Leine auch noch in
ſchlechtem Zuſtande.

Arbeitslos waren während der Zeit vom 1. Januar bis
1. Juli 12 Mann. 7 davon waren davon organiſiert und
erhielten Unterſtützung im Geſamtbetrage von 35- 58 M. Nur
20 Kollegen ſind Abonnenten des Volksblattes und s ſind poli
tiſch organiſiert.

Dies ſind ungefähr die Zufſtände, unter welchen die Klempner
und Jnſtallateure dahinvegetieren. Jn Wirklichkeit ſind jedoch
die Zuſtände noch ſchlechter, denn verſchiedentlich ſind die wich
tigſten Fragen un beantwortet geblieben, oder die Zuſtände
ſind aus falſcher Scham beſchönigt worden.

Was iſt nun ſchuld an der ſchlechten entigge Nur die
Lauheit und Jntereſſenloſigkeit der Kollegen ſelbſt, ſehr viel
auch der Schnapsteufel.
„„Als die Kriſe in der Metallinduſtrie hereinbrach, kehrten die
älteſten Mitglieder der Organiſation den Rücken, anſtatt ſich
r anzuſchließen und mitzuhelfen, die Jndifferenten aufzu
rütteln.Soll das ſo weiter gehen Wollen wir unſere Lage noch ver

laſſen, wie es in einer der Klempnernnung angekündigt wurde Seht eure Arbeitgeber an, ſie
verſtehen es beſſer, ihre Jntereſſen zu vertreten. Zu Jnn n
und Arbeitgeberverbänden ſchließen ſie ſich zuſammen, um
nach allen Richtungen zu ſchützen. Auch wir könnten eine Macht
bilden, wenn wir einig wären, und könnten den Arbeitgebern
beſſere Lohn und Arbeitsbedingungen abringen. Vereinzelt
ſipo wir nichts, vereinigt ſtark. Darum Kollegen, erſcheint n

c en G ahe am de t r rnr im Gaſthof zu den 3 Königen ſtattfindenden nung und ſche euch dem Deutſchen Metall

arbeiter- Verband an. Dann werden auch für uns beſſere ger
kommen, und wir werden ein menſchenwürdiges Daſein
nmen. Jm Auftrage der Lohnkommiſſign

uftrage der LoPaut Kraya, Klempner.
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s Prozent Rabatt in Ware. rKnape Würth, e eT wehen

Malle a. S., Ber Gr. U n u. Gr. gteinerr-

Große Auswahl in: Tafel-Sohokoladen, Kakao's, Bruch-Schokoladen, Thee's, Biskuits, Attrappen,
Bonbonnieren, Dessert-Konfekte, Honigkuchen etc. ete.

Am Eröffnungstage Sonnabend den 27. September a. e. erhält jeder Räufer als Zugabe:
R 1 Probetafel Deutsoh-National- Spolse-Sohokolade. (Schutzmarke Zwillige V

ouorvorsſcherung Leipzigerſtraße 84.

erſtklaſſig, koulant, billig.Anträge t Gebäude, Mobiliar
und Warenlager übernimmt gern

22 u
o n s v

Zwillinge.

Herren-
Schnallen- und

Damen-
Rossleder-

Th Kann S S Sehndr geler Zagstiefel
üringerſtraße 28, Hof part. r. J nur D.Herren Aug Ah 2 Rossleder-Neu! Möbel Gebr. aus ne Schnürschuhbe

2.90.Kompleite Aus-tginnyen

Jch empfehle in e Preis-
lagen und größter Auswahl
alle Arten Möbel und Teder-Haus- FilzschuhePo lſterwaren Schuhe Vonnn n ar Kinder, Damen
r n r u uzfutter w einiger Verſ leRen werden und Herren

Schemmel's 195. RestbeständeMövelmagazin, zu Ausverkaufspreisen
e Nr. G. 84 Leipzigerſtr. 84

am Turm

Empfehle tä dir friſche mitverkauft.n Auteſeltinge
mit Vanilleguß,

J dhrenschuhe
ederſohle unddesgl. Auswahl in allen Größen miteikeſy i ſten o 50 Pf. lzſohleg an. 30 Pf. an.Kuchenſerten u. Torten

Ausſchnitte.
Jeinſte geriebene

Napfkuchen mit Vanilleguß.
Feinſte Berliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
Damen

EHht ſog ſhen Mablachen, Rossleder- cK n i V re r e k. 2.90.eſſerts, Thee, Butter Ge für Knaben undb ck M k l 8 G4.90. Mädchen g
Jeden Sonntag von früh an: dauerhaft vonfrischen Speekkuehen. 2.50 an.

Leipgigerſtraße 84.

Brauereiarbeiter.
Sonntag den 28. Cebtember im „Weißen erS Krütezegent. II. iel e s Ganz halle

Leippigerſtraße 84.

ür. 8.50
erſpart jeder Käufer bei Ausnützung
der Bons eines Exemplars

Anfang 3 Uhr Große Ulrichſtraße ſein extra friſche Delephon 3307 20 Pfg.
Freunde und Gönner des Verbandes nd hierzu freundlichſt Ppeladen. Angelj ggenn ſiſche, r Seela un c. volleDer Vorſtand Fiſchkote S e. e S PNeueſtes Eiſatedttigursbu Mai

fetten geräucherten Lachs, Pfd W ff. Zeräucherten Oktober 1902. Plan von Halle und
Wege un 4 M.,Bücklinge, Slundern Sprotten, Heilbutt, geräucherten Schellfiſch, en wen r r e

Lachsforellen, Seelachs 7 auf dem Reilsber erzeichnis ſtaatprachtvoll. Aal in ehe el do W 4 Pfd. 3.75 M. cher und ſtädtſſcher Behörden und
ering in Gelee DoſeAnchovis, u Neungaugen, Aalquabben, Bratheringe, T u iakeite Wer-

T ſollh- Don m

Delikateßheringe, Rollmops re., Leisnis von Hotels, u en, Cafés
D Sehr ſchöne Salzheringe. „Keiſe- Boten t hrweh it, üb t was für FremdeRaue a. S 7 t ten VerkeNutzen iſt.

D Preis 20 Pfg. Wo
Zu et durch die

Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Mitteilung zu Volksbu andlunmachen, daß ich mit heutigem im Hauſe des Herrn Fleiſcher S 21. s

a Julius Hammerschlags

von
Ieipeigeneitemee 6.

Bottfodorn, wrige Botton.

LKiüserne Bettstellenm.
W Kleine Ulrichſtraße 27

ein

Pertige Betten Spwril-Geschäſt für Zigarren, Zicaratten, a l
t Bettfedern en 95 T ver Ia m glſwet tup. Tababen et n

n dS t l Swolsaeho m n a S d n kg maSchlafdecken ZigarrenSpezialGeſchäft. n za
Schlafdecken 7 9 G e We in Halle undSonnabend z Gr Ulrichstr -26. Umgeg. nurDie Besiehtigung meiner Betten Aussteliung ist Schlacht e er h beiauen Niehtkkufern gern gestattet. Le e ſt. S 31 72 t S Feſt. Julius Kammerschlag,Blumenthalſtraße 27. J Böllbergerweg 21. 36 Große Ulrichſtraße 36.

553
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Rr. 226 Halle a. Sonnabend den 27. September 1902. 13. Jahrg.
Sechſer Kongreß der ſpaniſchen Arbeiter

partei.“)
Jn Gijon (Aſturien) fand vom 29. Auguſt bis 1. September

der ſechſte Parteitag der ſozialiſtiſchen Partei Spaniens ſtatt,
der von 48 Delegierten beſucht war, von denen 46 ſozialiſtiſche
Zweigvereine (im ganzen 73) vertreten, während die anderen
zwei von dem Parteivorſtand, dem National-Komitee, abge
ordnet waxen.

Da die ſpaniſche ſozialiſtiſche Arbeiterpartei nicht jährlich
ihren Kongreß abhält und ſeit dem letzten, der vom 17. 20.
September 1899 in Madrid tagte, drei Jahre verfloſſen ſind,
fand ſich Verſchiedenes nachzuholen, darunter die Bericht
erſtattung über die Teilnahme am Pariſer internationalen
ſozialiſtiſchen Kongreß und über die Beteiligung am internatio
nalen ſozialiſtiſchen Burean. Die Haltung der Delegierten
und ihre eder zum Antrag Kautsky wurde allgemein
ebilligt, ſowie der Parteileitung und dem Zentralorgan El
ocialiſta (Der Sozialiſt) für ihr Verhalten in den Käm-

pfen der letzten Jahre eine Anerkennung ausgeſprochen. Ebenſo
fand die Thätigkeit der ſozialiſtiſchen Gemeinderatsmitglieder
die Zuſtimmung des Parteiorgans, der zugleich die Aus-
lung eines früheren Mitgliedes des Munizipalrates von
Bilbao, des ehemaligen Leiters unſeres dortigen Parteiorgans,
der Lucha de Claſes (Klaſſenkampf) beſtätigte, nicht weil
dieſer in ſeiner Eigenſchaft als Munizipalratsmitglied ſich ver
gangen, ſondern weil er als Redakteur unſeres Blattes Schweige-
gelder angenommen hatte.

Als wichtigſter Gegenſtand der Beratung ſtand diesmal auf
der Tagesordnung die Frage, unter welchen Bedingungen die
Partei, wenn die politiſchen Umſtände dazu nötigen, mit den
„vorgeſchrittenen bürgerlichen Parteien“ (in Betracht kommen
ſpeziell die republikaniſchen Föderaliſten und die Radikal-
Republikaner) gemeinſam gegen die Regierung vorgehen darf.
Beſchloſſen wurde, daß nur dann ein Bündnis mit gegneriſchen
Parteien abgeſchloſſen werden dürfe, wenn die Regierung die
deutliche Abſicht verrät, irgend welche der jetzt beſtehenden
Volksrechte aufzuheben oder ſie durch entſprechende Maßnahmen
einzuſchränken. Doch kann auch in ſolchem Fall der Beſchlußnicht ohne weiteres von einzelnen Lokal- oder Provinzialver-

bänden gefaßt werden; die Entſcheidung darüber, ob ein ſolches
Bündnis einzugehen iſt, iſt vielmehr Sache der Geſamtpartei,
und nur wenn mindeſtens zwei Drittel der organiſiertenParteigenoſſen ſich in der Abſtimmung für eine Koalition er

klären, darf mit bürgerlichen Parteien ein derartiges Ueber-
einkommen getroffen werden.

e weiterer Debatte wurde beſchloſſen, daß, da das jetzige
Unfallgeſetz nur für Jnduſtriearbeiter gilt und die Landarbeiter
keine Anſprüche auf Entſchädigung für die während ihrer Ar-
beitsthätigkeit erlittenen Unfälle haben, die Regierung nach-

ei, die Beſtimmungen dieſes Geſetzesdrücklich r
auch auf die Landarbeiter auszudehnen. Ferner wurde der
Beſchluß gefaßt, daß auf Koſten der Geſamtpartei ein Agita-
tionsfeldzug in Andaluſien unternommen werden ſolle zu dem
beſonderen Zwecke, die andaluſiſchen Landarbeiter zur Partei
herüberzuziehen.

Sodann werden folgende Anträge angenommen
1. An die Regierung die Forderung zu richten, die konſti

tutionellen Garantien in Katalonien wieder herzuſtellen, und
zugleich gegen den dortigen Belagerungszuſtand zu proteſtieren,
der es den Arbeitern udmöglich macht, ſich zu verſammeln und
ſich zur Verbeſſerung ihrer Lohn und Arbeitsverhältniſſe zu
organiſieren.

2. Gegen die Maßnahmen des Miniſters der öffentlichen
Arbeiten zu proteſtieren, die darauf hinauslaufen, den Eiſen-
bahnarbeitern und Angeſtellten ihr Koalitionsrecht zu ver-
kümmern.

3. Gegen die türkiſche barbariſche Unterdrückung des armeni-
ſchen Volkes wie auch gegen die ruſſiſche Autokratie zu prote-
ſtieren, der jedes Mittel recht iſt, um die politiſche Entwicklung
aufzuhalten und die Arbeiter daran zu hindern, ſich zum Zweck
ihrer Emanzipation zu organiſieren.

Zum Schluß beſchäftigte ſich der Parteitag mit den Vorbe-
reitungen, die für die Abhaltung des nächſten Kongreſſes zu
treffen ſind, beſprach die Vertretung der ſpaniſchen Arbeiterpartei
auf dem nächſten internationalen ſozialiſtiſchen Kongreß und
nahm nach Erledigung verſchiedener geſchäftlicher Angelegen-
heiten die Neuwahl des Nationalkomitees vor, als deſſen Sitz
wieder Madrid beſtimmt wurde.

Leider ſret der Kongreß mit einem traurigen Vorfall. Ein
föderaliſtiſcher Republikaner, ein Menſch mit anrüchiger Ver
angenheit, der zu den Anarchiſten nahe Beziehungen hat,

türzte ſich auf den Delegierten für Aviles, als dieſer eine
n zur Hand nahm, und verſetzte ihm von hinten mehrere

olchſtiche, die unſern Genoſſen ſchwer am Kopfe und Hals
verwundeten und doch hat dieſer nie mit dem Angreifer irgend
einen Streit gehabt. Das Verbrechen, das in Gijon allgemeine
Aufregung hervorrief, wurde verurteilt; nur die An-
archiſten verteidigten es in einer Verſammlung.

Pablo Jgleſias.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 26. September.

Beſtätigt
hat geſtern das Reichsgericht das Urteil des Halleſchen Land-
gerichts, das unſeren Kollegen Weißmann wegen Beleidigung
des Vizefeldwebels Otto Ziegler von Wittenberg zu drei Mo
naten Gefängnis verurteilte. Jn einer Provinzialnotiz
war unter Wittenberg mitgeteilt, daß ein Vizefeldwebel getraut
und ſeine Braut ein wertvolles ſeidenes Kleid getragen habe,
das ihr der Bräutigam, der an der Chinagerpedition teilge-
nommen, aus China mitgebracht habe. Daran war die kurze
Bemerkung geknüpft, daß derartige Gegenſtände mitunter ſehr
billig geweſen ſein ſollen.

Jn dieſem Satze erblickte das Regiment, dem Vizefeldwebel Otto
Ziegler angehört, den Vorwurf des Diebſtahls und veranlaßte
Ziegler, die Beleidigungsklage anzuſtrengen. Die Staatsanwalt-
ſchaft nahm ſich des angeblich Beleidigten bereitwilligſt an und
erhob gegen Weißmann Klage im öffentlichen Jntereſſe. Ob-
wohl der Angeklagte in der Vorunterſuchung wie in der Ver-
handlung beſtritt, ſpeziell Ziegler den Vorwurf des unrecht-
mäßigen Erwerbs des Seidenſtoffes gemacht zu haben, da in

Wegen des Berichts über den deutſchen Parteitag verſpätet. D. Ked

der Notiz nicht einmal ein Name genannt war, und es ihm nur
darauf ankommen konnte, die in China verübten Thaten im
allgemeinen einer Kritik zu unterziehen, erfolgte Ver
urteilung zu der hohen Strafe von drei Monaten. Der Staats
anwalt wollte das „ſchwere“ Vergehen ſogar mit 6 Monaten
geſühnt wiſſen.

Wegen der begleitenden Umſtände und der Höhe des Straf-
maßes erregte dieſes Chinaurteil allgemeines Aufſehen, da die
Vermutung nicht von der Hand zu weiſen war, daß dadurch der
üble Eindruck verwiſcht werden ſollte, der infolge der Veröffent-
lichung der Hunnenbriefe durch die ſozialdemokratiſche Preſſe in
weiten Kreiſen der Bevölkerung hervorgerufen war. Weißmann
legte Reviſion ein, um das Urteil einer Nachprüfung unter-
ziehen zu laſſen. Dieſe wurde geſtern verhandelt.

Weißmann führte vor dem Reichsgerichte ſeine Verteidigung
perſönlich, indem er unrichtige Anwendung des S 186 des Str.
Geſ.-B. rügte. Durch die Beſtimmungen des Völkerrechts und
des preußiſchen Landrechts ſei das Beutemachen geſtattet und
ſelbſt wenn dem Ziegler nachgeſagt ſei, er habe möglicherweiſe den
Seidenſtoff nicht auf dem Wege des Kaufeserworben, ſoſeiihm keine
unrechtmäßige Handlung vorgeworfen. Er griff ferner die that-
ſächlichen Feſtſtellungen des Halleſchen Landgerichts an, die
ihm zwar nicht die Abſicht, wohl aber das Bewußtſein der Be
leidigung unterſtellen. Er könne den Vizefeldwebel Ziegler
nicht bewußt beleidigt haben, wenn in der Notiz nicht einmal
der Name genannt ſei. Durch das Fehlen der Namensnennung
falle jede perſönliche Beleidigung weg.

Der Reichsanwalt beantragte kurzerhand Verwerfung der
Reviſion da die thatſächlichen Feſtſtellungen einwandsfreie
ſeien. Das um 3 Uhr nachmittags verkündete Urteil lautete
demgemäß, es iſt ſomit rechtskräftig.

Die Chinaexpedition hat alſo glücklicherweiſe die Beſtrafung
einiger ſozialdemokratifcher Redakteure als Fazit gehabt. Die
Hunnenbriefe ſind nicht widerlegt und diejenigen, welche im
Namen der Kultur und der Menſchlichkeit gegen die Hunnen-
thaten Einſpruch erhoben haben, werden als boshafte Nörgler
verſchrien. So will es der Militarismus und der Hurra-
patriotismus in Deutſchland.

Jm Sozialdemokratiſchen Verein
erſtattete geſtern abend Gen. Gerig als Delegierter für Halle
und den Saalkreis Bericht über den Münchener Parteitag.
Redner ſchilderte die freundliche Aufnahme in der ſüddeutſchen
Hauptſtadt, erwähnte, daß der Bahnhof zum Empfange der
ſozialdemokratiſchen Delegierten mit Guirlanden, Emblemen
und Fähnchen geſchmückt und der Warteſaal zweiter Klaſſe als
Bureau dem Wohnungsausſchuß eingeräumt worden war und
beſprach dann die hauptfächlichſten Debatten und Beſchlüſſe,
die unſeren Leſern aus den Berichten bereits bekannt ſind.
Da die Münchener Parteigenoſſen während der Mittagspauſen
den Delegierten Gelegenheit gaben, Schulen und andere öffent-
liche Jnſtitutionen zu beſichtigen und Gerig bei dieſer Gelegen
heit mehrere Schulen in Augenſchein genommen hat, hob er
deren Einrichtungen lobend hervor und bemerkte, daß Halle
noch lange nicht das Recht habe, ſich als „Schulſtadt“ zu be
zeichnen, da es in ſeinem Schulweſen weit hinter dem katho-
liſchen München zurückſtehe. Jnsbeſondere haben auf den
Redner die Werkſtätten für den Handfertigkeitsunterricht an
Schulknaben und die Koch und Haushaltungsſchulen für Mäd-
chen einen vorzüglichen Eindruck gemacht. Der Parteitag
7 trotz fleißiger Arbeit erſt Sonnabend nachmittag 6 Uhr
ein Ende.

Jn der Debatte erweiterte Genoſſe Ad. Thiele das vomReferenten über die Verhandlungen entworfene Bild, indem

er auf die Debatte über den Verein Arbeiterpreſſe zurückgriff,
die damit ihre Erledigung geſunden hat, daß der Parteitag den
Rechenſchaftsbericht des Parteivorſtands und damit deſſen Bei-
tragsleiſtung zur Unterſtützungskaſſe der Parteiangeſtellten gut-
geheißen hat. Die zum Teil ſehr lebhaften Auseinander-
ſetzungen zwiſchen den Freunden der Neuen Zeit und denen
der Sozialiſtiſchen Monatsheften ſollen allen Parteigenoſſen,
die es vermögen, nahe legen, die Neue Zeit als wiſſenſchaftlichesOrgan der Partei nach Kräften zu unterſtützen, dann würde

auch das Defizit dieſer Wochenſchrift verſchwinden. Es müſſe
auch geſagt werden, daß die Sozial. Monatshefte ſich für den
Preis von 50 Pf. nicht herſtellen laſſen, ſo daß dieſes Unter-
nehmen ein noch weit größeres Defizit macht als die Neue Zeit
und der Verlag, wie ſchon auf dem Parteitage angedeutetwurde, in ſehr ſchwierige Lage geraten iſt. Pie Debatten

über die Religionsanträge könnten in manchem Leſer der Be-
richte die Meinung erweckt haben, als ſcheue ſich die Partei,
dem Einfluſſe der Kirche und ihren ſchädſlichen Wirkungen
entgegenzutreten. Das ſei durchaus nicht der Fall. Der Partei-
tag habe es nur, wie ſchon früher, abgelehnt, die Frage der
religiöſen Ueberzeugung des einzelnen zur Parteiſache zu machen.
Es gehe nicht an, etwa den Austritt aus der Kirche zur Vor-
bedingung für die Aufnahme in die Sozialdemokratie zu machen.
Wer die ſozialdemokratiſche Jdee richtig durchdenkt, wird von
allein darüber klar, welche Stellung er zur Kirche einzunehmen
hat. Von größter Bedeutung für die er Wahlen ſei
der Beſchluß, daß unſere Partei bei Stichwahlen nur ſolchen
Kandidaten die Stimme giebt, die ſich verpflichten, u. a. gegen

j jede Mehrbelaſtung des Volkes für Militär und Marine-Aus-
gaben zu ſtimmen. Namentlich für den Wittenberger Kreis ſeider Vveſchluß wichtig, und die Parteigenoſſen müßten beizeiten

daran gewöhnt werden, jenen Scheinliberalismus durchfallen
zu laſſen, wenn er die geforderten Bedingungen nicht eingeht.

Jm weiteren Verlaufe der Debatte befürwortete Haaſe eine
ſchärfere Bekämpfung der Pfafferei. Heine vermißte, daß
Gerig ſeine Stellung zu den einzelnen Beſchlüſſen des Partei
tages ſkizziert habe. Gerig erwiderte, daß er mit allen Be-
ſchlüſſen einverſtanden geweſen ſei, ſofern er in ſeinem Referate
nicht ausdrücklich ſeine gegenteilige Meinung kundgegeben habe.
Brünner begrüßte beſonders das Eingehen auf die Kommu-
nalpolitik, doch ſei er nicht damit einverſtanden, daß das Sub-
miſſionsweſen nur „eingeſchränkt“ werden ſolle, es müſſe viel-
mehr gänzlich beſeitigt werden. Albrecht, Reiwand
und Schade können es nicht billigen, daß zur Unterſtützungs-
Genoſſenſchaft der Parteiangeſtellten Zuſchüſſe von den Ver-
lagen geleiſtet werden ſollen. Der Hinweis, daß nach den
Sozialgeſetzen die Unternehmer einen Teil der Beiträge zahlen
müſſen, ſei nicht zutreſfend, auch geſtatte die Unterſtützungs-Ge-
noſſenſchaft den Verlagen kein Mitbeſtimmungsrecht. Gülden-
berg und Thiele heben die Vorteile der Unterſtützungs-Ge-
noſſenſchaft für die Geſamtpartei, die dadurch entlaſtet werde,
hervor und machen darauf aufmerkſam, daß ein Zuſchuß nicht

en

gefordert, ſondern daß den Verlagen eine Beitragsleiſtung
ins freie Ermeſſen geſtellt worden iſt. Das ungünſtige Vorurteil,
das in manchen Parteikreiſen gegen den Verein Arbeiterpreſſe
beſteht, ſei unberechtigt.

Nach einem Schlußwort des Hrn. Gerig und mehreren per
ſönlichen Bemerkungen wurde kurz vor 12 Uhr die von nur
knapp 150 Mitgliedern beſuchte Verſammlung geſchloſſen.

Einen prächtigen Reinfall
haben wir dem Magiſtratsblatte bereitet, der ſo gründlich iſt,
daß ſich ſogar die Polizei ſeiner ſchämt und ihre Preßmagd auf-
fordert, zu retten, was noch zu retten iſt. Teilten da am Montag
der Generalanzeiger und die Saalezeitung mit, daß der Luft-
ſchifferin Käthe Paulus aus Frankfurt a. M. verboten worden
ſei, ihren Abſtieg mittels des Fallſchirmes zu bewerkſtelligen.
Dieſe Mitteilung nahmen wir in unſerer Dienstags Nummer
zum Gegenſtand einer Lokalnotiz und machten uns luſttg
über die Vorſehung der Halleſchen Polizei, die ihre
weiſe Fürſorge auch auf das Luftmeer ausdehne und ſo-
gar vorher das Terrain beſtimme, auf welchem die „Nieder-
kunft“ einer Luftſchifferin zu erfolgen hat. Die auswärtigePreſſe bemächtigte ſich dieſes famoſen Polizeiverbots, und ſ

mag es gekommen ſein, daß der polizeiliche Preßlakai einen
derben Naſenſtüber erhielt, wie er denn der Halleſchen Polzei
auch nur entfernt eine ſolche kapitale Dummheit zutrauen könne.
Nun wird zwar der Generalanzeiger wiſſen, wie es in den Kreiſen
ſeiner Gewährsmänner ausſieht, aber gleichwohl muß er mit ſüß-
ſaurer Miene erklären „Es war uns dem Generalanzeiger
ein bezügliches Gerücht auf Befrageu von beteiligter Seite
ausdrücklich als vollſtändig zutreffend bezeichnet worden,
ſo daß wir an der Wahrheit der behaupteten That-
ſache nicht zweifeln konnten.“ Bravo, dieſes Einge
ſtändnis iſt einfach köſtlich. Das Amtsblatt zweifelt nicht
daran, daß die Polizeiverwaltung wirklich das Niederkunfts-
verbot erlaſſen hat. Wir ſchlagen vor, den Generalanzeiger
ſofort in Anklagezuſtand zu verſetzen, denn noch niemals iſt
unſere ſtädtiſche Behörde ſchwer beleidigt worden, als durch
die Dementiernotiz des Generalanzeigers.

Das Auflagen-Schwindel-Organ,
der unter dem hochtönenden Titel: Stadt-Anzeiger,
Morgen- Zeitung für Stadt und Land, berüchtigte
brotzollfördernde Ableger der 4000 Abonnenten zählenden
Halleſchen Zeitung, flunkert jetzt, nachdem er wiederholt
öffentlich auf ſeinen Abonnentenmangel feſtgenagelt
worden iſt, wieder mit einer „Auflage“ von 17 und 18 000
Exemplaren. Wer den „Mut“ dieſer ſchmutzkonkurrenzlichen,von Gratisinſeraten ſtrotzenden Zeitung in Bezug auf Auflagen

Schwindelmanöver kennt, wird auch dieſe auf Jnſeraten-
fang abzielende aufgedruckte Auflagenzahl zu würdigen
wiſſen, zumal dieſe „ehrenwerte“ Zeitung in ihrer letzten pom-
pöſen Abonnements- Einladung ſelber ſagt, daß ſie „viele tauſend
Leſer“ (wer lacht da nicht und eine lange Reihe „einfluß-
reicher“ und treuer Freunde (innerhalb zweier ger aber
nur ca. 3000 Abonnenten zählt. Fortwährend derſelbe
Schwindel von Auflagen und Leſern Leſern und Auflagen!

Schützen die „einflußreichen Freunde“ das Blatt nicht
genügend vor dem Urteile der öffentlichen Meinung, ſo
daß es ſich hinter den Gaukelbildern „Auflage“ und „Leſer“
verſtecken muß?!

Zum Teufel heraus doch mit der en m

Das Ziehkinderweſen
wurde auf der 22. Jahresverſammlung des deutſchen Vereins
für Armenpflege und Wohlthätigkeit gleichfalls erörtert. Auch
hier begegnen ſich die Forderungen mit den auf unſerem
Münchener Parteitag erhobenen. Jn ſeiner Reſolution forderte
Genoſſe Dr. Lindemann, daß die Waiſen und Ziehkinderpflege
nach hygieeniſchen und pädagogiſchen Grundſätzen geregelt werde.
Auf dem Armenpflege- und Wohlthätigkeits-Kongreß gelangten
folgende Leitſätze zur Annahme: 1. Alle Ziehkinder einer Ge
meinde ſollen der behördlichen Beaufſichtigung unterworfen
werden. 2. Mit der Beaufſichtigung ſind unter Heranziehung
von Aerzten ehrenamtliche weibliche Perſonen zu betrauen.
Außerdem ſind für Kinder bis zum vollendeten zweiten Lebens-
jahre geſchulte beſoldete Pflegerinnen erforderlich. 3. Die Auf-
ſichtsfrage iſt nicht durch Reichsgeſetz ſondern auf landesgeſetz
lichem Wege zu regeln.

Die Hauptſache iſt, daß die Reſolutionen nicht nur papierne
Beſchlüſſe bleiben, ſondern in der That umgeſetzt werden. Vor
allem muß die Halleſche Stadtverwaltung den angenommenen
Leitſätzen Geltung verſchaffen, da ja Stadtrat Pütter der Ur
heber der Forderungen iſt.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung.
Oeffentliche Sitzung.

1. Entlaſtung der Rechnung der Hoſpitalkaſſe für 190o0o.
2. rung des Verwaltungsgebäudes auf dem Süd

riedhofe.
3. Fluchtlinienfeſtſetzung für einen Teil der Thalſtraße.
4. Nachbewilligung für die Anlage einer Waſſerleitung auf dem

HalleGiebichenſteiger Friedhofe.
5. bewilligung von Mitteln zur Ausbeſſerung der Schul-

jöfe.
6. Beſchaffung anderer Dienſträume für das 4. Polizei-Revier

und Vermietung des ä Grundſtücks Blücherſtr. 7.
7. Nachbewilligung für Kapitel XIII B. 1. 5., zur Unterhaltung

der Denkmäler e.
8. Mittelbewilligung für Herſtellung der Gasbeleuchtungsan-

lagen in der Volksſchule an der Taubenſtraße.
9. Verlegung des Pflanzengartens.

10. Verlegung der ſtädtiſchen Baumſchule.
11. Ankauf von Ländereien für das Waſſerwerk.
12. Mittelbewilligung für den Garten der Hilfsſchule.
13. eſgetung eines Ladens im Rathauſe.
14. Beſchlußfa J die gegen die Richtigkeit der Liſte der

ſtimmfähigen Bürger erhobenen Einwendungen.
15. Genehmigung der Satzungen für das Niewandtſche Legat.

Geſchloſſene i ung16. Anſtellung zweier Polizeiſergeanten. 2. Leſung.
17. Anſtellung eines Polizeiſergeanten. 1.
18. Verſetzung eines Beamten in eine höhere Gehaltsklaſſe.
19. Penſionierung eines Polizeikommiſſars.
20. Penſionierung eines Polizeiſergeanten.
21. Wahl eines Armenpflegers für den 25. Armenbezirk.
22. Desgleichen für den 26. Armenbezirk.
23. Wahl eines Votrtſitzenden, eines ſtellvertretenden Vor

ſitzenden und zweier Armenpfleger für den neu gebildeten
28. Armenbezirk.

Der Stadtverordneten Vorſteher. W. Dittenberger.



S at die P tegherwaitna dee n etrnch des e denen
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ere Wohnungen aus drei heizbaren Zimmern
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beendet ſein muß. Der Umzug iſt derart zu fördern, daß der
nd am
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ger Auktion der verfallenen, bei dem büſigen Leihamte
im Monat Juli 1901 verſetzten und erneuerten Pfänder, welche
die Pfandnummern von 71801 bis 76698 tragen und über welche

andſcheine in rotem Druck ausgeſtellt ſind, wird Donnerstag den 2. Oktober 1902 und an den darauf folgenden Tagen
vormittags von 9 bis 12 Uhr und nachmittags von 2 bis
4 Ur im Auktionszimmer des Leihhauſes, an der Marienkirche
Nr. 4 abgehalten werden.

Zur Verſteigerung n Taſchenuhren aller Art, ſonſtige
Gold und e, wie Ketten, Ringe, Löffel uſw.,ferner Betten, Leib und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und ge-
tragene gurhee Spieldoſen u. v. and. Sachen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Auf die erſte
Aufführung von Lubliners Luſtſpiel Die lieben Feinde am heu
tigen Freitag ſei nochmals ten Für die am Sonn-

end, nachmittags 3 Uhr, ſtattfindende Schüler- und Volks-
vorſtellung werden ſelbſtverſtändlich auch Billets an Erwachſene
ausgegeben. Die Preiſe ſind 60 Pfg. für J. Rang und Orcheſter,
40 Pfg. für Park., Paterre, 25 Pfg. für II. u. III. Rang; zuru kein genug Leſſings Minna von Barnhelm. Abends
7 Uhr wird Lohengrin mit Herrn C. v. Humalda in der Titel

rtie wiederholt. Die Premiere der Operette Das ſüße
ädel von Reinhardt findet am Sonntag abend ſtatt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am morgenden
Sonnabend wird Richard Franz' 3aktiges Luſtſpiel Der erſte
Liebhaber wiederholt, während am Sonntag der überaus
draſtiſche und ausgelaſſene Schwank Platz den Frauen! zum
erſtenmal in Szene geht. Die luſtige Novität geißelt in
amüſanter Form die Auswüchſe der Frauenemanzipationsgelüſte.
Das Werk iſt bereits an allen größeren Bühnen mit beſtem
Erfolge zur Aufführung gelangt und hat im Berliner
Theater monatelang das Repertoir beherrſcht.

L. Naumburg. Wegen wiederholten Betrugs hatte
das hieſige Landgericht den Handelsmann Ernſt Lorenz zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt. Er legte Reviſion an das
Reichsgerichts ein. Dieſes verwarf geſtern die Beſchwerde.

w. Naumburg a. S. Recht ſpärliche Kenntniſſe ſcheint der
Malermeiſter Wolf über den Jnhalt der Gewerbeordnung zu
beſitzen. Mußzte das hieſige Gewerbegericht vor einigen Tagen
ihn erſt darüber belehren, daß der Arbeiter eine geſetzliche
14 tägige Kündigung verlangen kann, ſo wollen wir hoffen, daß
dieſe Zeilen genügen mögen, Herrn Wolf davon zu überzeugen,
daß die Lohnzahlungen nicht in Gaſtwirtſchaften erfolgen dürfen

115 a Gewerbeordn.). Wenn wir es auch begreiflich finden
daß der Sohn ſeine Eltern im Alter unterſtützt, ſo iſt es auf
keinen Fall zu billigen daß der Malermeiſter Wolf ſeinen
9 oder 10 Gehilfen den Lohn in der Wirtſchaft des Reſtau-
rateurs Wolf auszahlt und die Gehilfen dadurch indirekt zum
„Kneipen“ animiert werden. Da die Gehilfen bisher ſich wenig
um die Organiſation bekümmert haben, ſo iſt es wohl erklär
lich, wenn ſie ſich Derartiges bieten ließen.

Torgau. Ein Poliziſt als Brandſtifter. Wegen
vorſätzlicher Brandſtiftung in ſieben Fällen und eines Verſuchs
derſelben wurde am 28. Juni vom hiefigen Schwurgericht der
Figree Polizeiſergeant Friedrich Guſtav Auguſt Hurras in
Elſterwerda zu einer Geſamtſtrafe von 5 Jahren Zuchthaus
verurteilt. Er hatte Häuſer und Scheunen angezündet und
dadurch große Aufregung unter den Bürgern von Elſterwerda
hervorgerufen. Strafſchärfend kam in Betracht ſeine Stellung
als Polizeiſergeant, die Raffiniertheit, mit der er zu Werke
ging, und der große Schaden, den er verurſacht hat. Straf-
mildernd wurde erwogen, daß er ein hochgradiger Neuraſthe-
niker iſt. Die Reviſion des Angeklagten wurde als unbegründet vom Reichsgericht verworfen.

orgau. Kleinbahn Torgau-Schildau-Wurzen.
Jn der letzten Stadtverordneten-Sitzung lag betreffs der Be
teiligung der Stadt bei eventl. Erbauung einer normalſpurigenKleinbahn TorgauSchildauWurzen der Antrag vor, ob der

Magiſtrat Aktien im Werte von 100000 Mk. zu übernehmen
bereit ſei. Der Magiſtrat hat auf Grund günſtiger Mitteilungen,
die er über das Unternehmen erhalten hat, beſchloſſen, eine An-
zahl von Aktien zu übernehmen, unter der Bedingung, wenn
der Anſchlußz der Bahn an die ſächſiſchen Bahnen ſicher geſtellt
iſt, wenn Kreis, Provinz und Staat das Projekt finanziell
unterſtützen und wenn vor Feſtlegung der Trace ein Projekt
vorgelegt wird. Die Verſammlung nahm den Beſchluß des
Magiſtrats an unter der Zuſatzbilligung, wenn die Ausführung
der Bahn innerhalb von drei Jahren begonnen wird und die
intereſſierten Ortſchaften ſich an dem Unternehmen finanziell
beteiligen.

Hänichen. Eigenartiges Mißgeſchick. Sonnabend
abend verlor der hieſige Ziegelmeiſter einen 100-Markſchein.
Lützſchenager Mädchen hatten den Schein gefunden und geglaubt,
daß es ein Lotterielos ſei, ſie zerriſſen den Schein und warfen
die Schnitzel in den Chauſſeegraben.

Groß Ottersleben. Am Mittwoch morgen wurde hier hinter
dem Peikſchen Grundſtück, in einem Graben, die Leiche einer
unbekannten männlichen Perſon im ungefähren Alter von
65 Jahren aufgefunden. Dem Aeußeren nach zu ſchließen, gehörte der ums Leben Gekommene dem Maurerberuf an. Wo-

durch der Tod herbeigeführt wurde, konnte bisher noch nicht
ermittelt werden. Wahrſcheinlich hat ein Schlaganfall dem
Leben des Proletariers ein Ziel geſetzt.

Magdeburg. Geſchäft smanöver. Die neueſte tägliche
Bäckereizugabe iſt eine „neueſte Zeitung“! Dieſen e giebt
ein Bäckermeiſter in der neuen Neuſtadt dem kaufenden Publikum
bekannt. Durch Zirkular teilt der Mann mit, daß er außer
dem üblichen Rabatt von 10 Prozent auch noch jedem ſeiner
Kunden, der täglich morgens für 15 Pfg. Backwaare kauft,
eine der in Magdeburg erſcheinenden Tageszeitungen auch
die Volksſtimme als! Gratiszugabe liefert. Da der Abonne-
mentspreis der Volksſtimme ein höherer als der der übrigen

ſo hat der Bäckermeiſter für deren Abnehmer die
Er n getroffen, daß er am Monatsſchluſſe vom Rabatt
25 Pfennig kürzt.

Aken. Das loyale Bürgertum auf dem Bauche.
Die nationalliberale Magdeb. Ztg. leiſtet ſich über den Beſuch
des Kronprinzen folgenden Bericht, der Zeugnis ablegt von
dem Denken und Empfinden dieſer Byzantiner: „Ver-
ſchwunden iſt in unſerer Stadt der Schmuck der Guirlanden
und Fahnen von den Häuſern, Bäumen, Pfählen und Maſten:
das fröhliche Gedränge der buntbewegten Menge, das Hurra-
rufen und Tücherſchwenken, der tauſend ſtimmige Jubel
der Schuljugend, alles gehört wie ein ſchöner Traum der Ver

Allgemein war die Freude darüber, daß dergangenheit au. bund ſicher in ſeinem Weſen und Auf-Kronprinz ſo ruhi
treten war. Sein Ausſehen iſt friſch, und aus ſeinen Augen
ſpricht herzgewinnende Freundlichkeit. Das Jagd
gewand ſteht ihm aus ezeichnet. Als der Kronprinz S r,

dem Felde beim Ka leinſammeln
ihwollten ihn die jetzt auf

d

beſchäftigten Leut natürlich alle noch einmal ſehen. Auch drei

r v o rreeeeeee v t re on e n eS e e

Feld bot keine mehr. So wähl
blühende Lupinen. Einige davon abp

waren. Di
lichen, die ihn erhaſchte.“

Verammkungsberichte.
Fachverein der Zimmerer.

Sonnabend, den 20. September, fand im Vereinslokal die
regelmäßige, aber ſchwach beſuchte Verſammlung ſtatt. Auf der
Tagesor Zunge ſage 1. Vereins Angelegenheiten, 2. Gewerk-
ſchaftliches. Der Vorſitzende gab bekannt, daß am 4. Oktober
Genoſſe Dittog einen ortrag hält. gieraut wurden die Be
n mungen über den Arbeitsnachweis angenommen, welche
auten:1. Jedes Mitglied hat das Recht, den vom Fachverein einge-

richteten Arbeitsnachweis zu benutzen, jedoch darf ſelbiges nicht
länger als 6 Wochen mit den Beiträgen im Rückſtande ſein.

2. Jn das hierzu ausliegende Meldebuch iſt in folgender Weiſe
der Vermerk zu machen I. Datum der Einſchreibung, 2. Vor-

und Sang 3. Wohnung. h3. Jſt Arbeit nachgewieſen oder hat das Mitglied durch per
ſönliches Vorſprechen Arbeit erhalten, ſo hat es unverzüglich,
ſpäteſtens aber am Abend des erſten Arbeitstages als Vermert
in das Meldebuch einzutragen das Datum des betr. Tages
und den Namen des Arbeitsgebers.

4. Die Einſtellung der Arbeitſuchenden durch den Nachweis
P Weieht der Reihenfolge nach, wie die Mitglieder eingeſchrieben
ehen.
5. Den Mitgliedern iſt es moraliſche Pflicht, die arbeits

loſen Mitglieder in erſter Linie bei vorkommender Einſtellung
zu unterſtützen. Wenn ſolche nicht vorhanden, diejenigen
Zimmerer dann zu berückſichtigen, welche dem Verein beitreten.

6. Solchen Mitgliedern, welche ſich arbeitslos in das Melde-
buch eingeſchrieben, werden die Beitragswochen frei abgeſtempelt
und zwar hat dies ſofort in der nächſten Verſammlung zu ge-
ſchehen. Diejenigen, welche ſich nicht arbeitslos gemeldet haben,
trotzdem ſie es waren, können ſpäter bei der Beitragszahlung
von den Beiträgen nicht befreit werden.

Hierauf las der Vorſitzende den Bericht aus dem Zimmerer
vor, welchen die hieſige Verbandsleitung eingeſandt hat, derſelbe
wurde von der Verſammlung aufs ſchärfſte verurteilt, da in dieſem
Bericht weiter nichts als Unwahrheiten ſtehen. Schluß der

Verſammlung 11 Uhr. W. A.
Maſchiniſten und Heizer.

Die äußerſt ſchwach beſuchte Verſammlung am 21. d. Mts.
wurde vom 2. r mit folgender Tagesordnung eröffnet:
Gewerkſchaftliches, Fragekaſten, Verſchiedenes. Nach Verleſung
des Protokolls giebt Kollege Thielemann die Gründe an, wes-
halb er ſein Amt niedergelegt hat. Beſchloſſen wurde, die Wahl
der nächſten Verſammlung zu überlaſſen. Zur Anſchaffung
eines Werkes für die Bibliöthek wurden 5 Mark bewilligt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein Defizit im Stadthaushalt. Das Jahr

1901 iſt ſeit langem das erſte, das für den Berliner Stadt
haushaltsEtat mit einem Defizit abgeſchloſſen hat. Der Be
trag, um den die Ausgaben die Einnahmen überſtiegen haben.
iſt ja verhältnismäßig nicht groß. Er beläuft ſich nach dem jetzt
fertiggeſtellten Jahresabſchluß der Stadthauptkaſſe auf nicht
ganz 86000 M. Aber wenn man ſo lange mit Ueberſchüſſen,
und manchmal ſogar mit recht beträchtlichen, hat wirtſchaften
dürfen, dann wird ſelbſt, ein geringfügiger Fehlbetrag ſchon
ſchmerzlich empfunden. Dazu kommt, daß die Beſorgnis, es
werde bei dieſem einen Defizitjahr nicht bleiben, keineswegs un
begründet iſt. Schuld an dem Defizit iſt vor allem der wirt
ſchaftliche Niedergang, den die letzten Jahre gebracht haben.
grielg des Notſtandes, unter dem ein großer Teil der un
emittelten Bevölkerung Berlins zu leiden gehabt hat, iſt zum

Beiſpiel bei der Armenverwaltung eine Etatsüberſchreituug von
rund 319 000 M. notwendig geworden. Die Wohnungsnot iſt
an dieſem Ergebnis nicht weniger beteiligt als die Arbeitsloſig-
keit. Auch für die Waiſenpflege hat, weſentlich aus demſelben
Grunde, mehr ausgegeben werden müſſen, desgleichen für die
Kranken- und Jrrenpflege. Hier ſpricht übrigens auch die
Lebensmittelteuerung mit, die bei der Beköſtigung der zahl
reichen Jnſaſſen der ſtädtiſchen Anſtalten begreiflicherweiſe ſtark
ins Gewicht fallen muß. Die Lebensmittelteuerung wird in
dem laufenden Etatsjahr 1902 noch ſtärker auf den ſtädtiſchen
Etat einwirken, und auch die Wirkungen der Arbeitsloſigkeit
dürften erſt in dieſem Jahre einerſeits in dem Steuererträgnis,
andrerſeits in der Beanſpruchung der Armenpflege u. ſ. w. voll
zur Geltung kommen, ſo daß in der That für 1902 ein noch
ungünſtigerer Abſchluß befürchtet werden muß.

Da der Ausweg, die Kommunalſteuern zu erhöhen, in dem
gegenwärtigen Zeitpunkte kaum viele Freunde finden wird, ſowird man ſich darauf gefaßt machen müſſen, daß in der Ber-
liner Kommunal- Verwaltung in den nächſten Jahren ſo manche
Ausgabe ſtark eingeſchränkt, wenn nicht ganz unterlaſſen wer
den wird. Wahrſcheinlich wird man dabei, wie gewöhnlich in
ſolchen Fällen, wieder an der unrechten Stelle zu ſparen ver
ſuchen. Dem Schulweſen, dem Krankenhausweſen u. ſ. w. wird
eine Kürzung der Ausgaben zugemutet werden, gegen die weitere
Aufbeſſerung der Löhne der r Arbeiter wird man ſich
ſträuben. Nur für Fürſtenempfänge wird zweifellos nach
wie vor Geld da ſein.

Hamburg. Der aus dem Gumbinner Mord-
r bekannte Wachtmeiſter Marten ſowie der Sergeant
Hickel werden nach Hamburg ziehen. Marten fand bereits in
einem hieſigen Getreidegeſchäft eine Anſtellung, Hickel hat Aus
ſicht, als Zollbeamter beſchäftigt zu werden. Auch der junge
Marten wird ſpäter nach Hamburg kommen.

Bochum. Gerüſteinſturz. Jn Wiemelhauſen ſtürzte an
der Oſtſeite des Neubaues der evangeliſchen Kirche das Gerüſt
zuſammen. Fünf Arbeiter ſtürzten in die Tiefe. Ein Arbeiter
wurde ſchwer und die andern leicht verletzt.

Krefeld. Bahnunfall. Der Donnerstag morgen 5.48
vom Kölner Hauptbahnbof abgefahrene Perſonenzug nach Cleveiſt zwiſchen Oppum und Oſterrath auf den Schluß des vor
dieſer Blockſtation haltenden Güterzuges aufgefahren. Ver-
letzungen von Reiſenden oder Bahnbeamten ſind nicht zu ver
T Der Materialſchaden iſt bedeutend. Mehrere Wagen
es rege entgleiſten und ſtürzten um. Der Betrieb an

der Unfallſtelle wird durch Umſteigen aufrecht erhalten.
Frankfurt a. M. Bei einer Razzia wurde am Mitt-

woch abend in einer Kaffeewirtſchaft in der Altſtadt eine 21
Jahre alte Näherin ſterbend aufgefunden. Sie war offenbar
vergiftet. Sie wurde in das Krankenhaus gebracht und iſt
heute morgen verſtorben. Man vermutet ein Verbrechen.

Vermiſuſtes.
Eine Feuersbrun äſcherte in Reggia di Calabria (Jtalien)

e We e erienen ſt Verein e kern ſagte
re Panik. onen ſind obdachlos un ngrößter Not. Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. en ſich in

Fromme mugglerinnen. Der Frkf. Ztg. wird ausder Se e Wie jetzt erſt et ken wurden
vor zwei Monaten von der Zollbehörde in Baſel zwei Franzis

r n m

a J nene e e e re ere e h tS

z m
menI 4 II e Win der Nt icken, zu einem Straußuſammenbinden und dieſen überreichen, war das Werk weniger
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e eeſternhohen Zoll gehn ſtä recht billig
abgeben und brächten Handel Schaden.Daraufhin wurde auf die frommen eriu innen gefahndet

ten Erfolg.
ie in Frankreich

und zwar mit demEin geiſtliche

ein Offizier aus reli gert t, dem Befehle der Vegterung at nemark einGeiſtlicher unter Hinweiſung auf das Gebot der Bibel ver
weigert, den Geſetzen zu gehorchen. Der Paſtor Jfverſen in
Kopenhagen hat ſich beſtimmt geweigert, einen Arbeiter zu trauen,
weil dieſer von ſeiner erſten Frau, die wegen eines Verbrechens
geſtraft wurde, geſchieden ift. Der Arbeiter hat königliche Be
willigung erhalten, eine neue einzugehen, und der Kultus
miniſter, an welchen der Arbeiter ſich mit einer Klage wandte,
hat Jfverſen ausdrücklich befohlen, die Trauung zu vollziehen;
dennoch beharrt der Paſtor bei ſeiner Weigerung. Er behauptet,
erfahren zu haben, daß der betreffende Arbeiter mit ſeiner jetzigen
Verlobten zuſammengelebt hat, bevor er von ſeiner Frau ge
ſchieden war, und erklärt, daß es gegen ſein wie ſtreite,
die Trauung vorzunehmen. Daß Paſtor Jfverſen der ſogen.
Jnneren Miſſion“, die durch ihr fanatiſches Auftreten bereits
o großen Schaden angerichtet, angehört, iſt wohl kaum nötig
u bemerken. Dem Ausgange der Angelegenheit ſieht man in
irchlichen Kreiſen mit großer v entgegen. Höchſt

wahrſcheinlich wird Jfverſen von ſeinem Amte abgeſetzt werden.
Erz herzogliche Familiengeſchichten. er Leipziger

Volks e wird aus Wien Ken Vor dem Landes-gericht in Laibach wurde dieſer Tage ein Prozeß beendet, der
ſowohl durch ſeinen Stoff, als auch die Art ſeiner Führung be
rechtigtes Aufſehen erregte. Es handelte ſich nämlich um An-
ſprüche, die die unehelichen Kinder des im Frühjahr 1899 ver
ſtorbenen Erzherzogs Ernſt, Klothilde v. Szimies, Ernſt und
Laura v. Wallburg, gegen den erzherzoglichen Nachlaß richteten.
Begründet wurden ſie mit der Vehauptung, daß Erzherzog Ernſt
mit Laura v. Skublitz, der Mutter ſeiner Kinder, ſpäter eine
rechtmäßige Ehe abgeſchloſſen habe. Beſtärkt wurden die drei
Wallburgs in ihrem Glauben dadurch, daß ihre Geburtsſcheine
nachweislich gefälſcht waren, indem der ſpätere Mann ihrerMutter als hge Vater eingetragen war, obwohl Erzherzo

Ernſt ſich ja unehelichen Vaterſchaftbekannte.
Ernſt v. Wallburg verſuchte nun in Gemeinſchaft mit Max
Staudinger, dem jetzt Angeklagten, das Trauungszeugnis zu
erlangen. Da ihm dies nicht gelang, riſſen ſie aus dem Matrikel-
buch der Militärſeelſorge von Laibach dort hielt ſich nämlich
Erzherzog Ernſt in der kritiſchen Zeit auf zwei Blätter
heraus und ſetzten auf einen freien Raum dieſer Blätter mitten
unter die rechten Eintragungen eine gefälſchte. Dies ließen ſie
dann photographieren und auf Grund dieſer Photographie
ſtellten ſie dann an den Bruder des Verſtorbenen, ErzherzogRainer, ihre Anſprüche. Es wurde zunächſt geger alte Se
teiligten die Vorunterſuchung wegen Betruges eingeleitet, aber
ſchließlich nur gegen Staudinger, das Werkzeug der Wallburgs,
die Anklage erhoben. Dieſer machte guten Glauben geltend.
Als er mit Ernſt v. Wallburg nach Laibach kam, wurde Wall-
burg überall als der Sohn des Erzherzogs angeſehen. Und
der Domdechant Zameic, ein Bruder des damaligen Militär
kuraten von Leibach, ſtellte eine notarielle Erklärung aus, wo
rin er unter Berufung auf ſeinen Prieſtereid beſtätigte, daß
ihm ſein Bruder ſeiner Zeit von der zwiſchen Erzherzog Ernſt
und Laura v. Skublitz vollzogenen Ehe Mitteilung gemacht
hatte. Jn der Verhandlung nun mußte er W 7 aß er
gelogen hatte. Auch der Polizeikommiſſar Robida von Laibach
verwickelte ſich in Widerſprüche, ſo da von ſeiner Beeidigung
abgeſehen wurde. Staudinger wurde, da er ja des am Staate
e Betruges geſtändig war, zu vier Monaten Kerker
verurteilt.

Damit iſt die Sache, da er gegen Urteil keine Rechts
mittel ergriff, für die Gerichte erledigt. Nicht aber für die
Oeffentlichkeit. Zunächſt muß daran Anſtoß genommen werden,
daß aus einer S Geſellſchaft von Betrügern nur der unter

eordnete, das Werkzeug der übrigen, herausgegriffen und unter
nklage geſtellt wurde. Dann hat der Geiz unliebſames Auf-

ſehen erregt, mit dem die erzherzogliche Familie in dieſer An
e vorging. So wurde in der Verhandlung feſtgeſtellt,
aß die Kinder der r alſo die Enkel des Ed rzherzogsErnſt, dem es materiell ſehr ſchlecht ging, auf den e und

elbſt zur wenn au

beim Greisler um Brot und Milch bettelten. Endlich zeigte
ſich in der ganzen Art, wie die Verhandlung vorbereitet und
geführt wurde, ſowie in dem krampfhaften, wenn auch vergeb-
lichen Bemühen des Staatsanwaltes, die vollſtändige Aus
ſchließung der Oeffentlichkeit noch vor Verleſung der Anklage
ſchrift durchzuſetzen, das ſchlechte Gewiſſen des Hofes ſowie dieBeeinſluſſung der Gerichte von ſeiten des Hofes aufs deutlichſte.
Ganz zum Schluß brachte eine Verhandlung übrigens noch
einige politiſche Pikanterien. Es wurden nämlich einige echte
Briefe Erzherzogs Ernſt an ſeine Tochter verleſen. Jn einem
davon ſpricht er über die alldeutſche Bewegung. Aus dieſer Stelle
ſpricht ein ſo fanatiſch-engherziger Habsburgerhaß gegen die All
deutſchen, daß ſie ganz hierhergeſetzt werden mag. „Die All-
deutſchen machen ſich auch im Lande bemerkbar. Das iſt eine
Sippſchaft! Auch fragſt du mich nach dem Namen der Hunde,
die mir am beſten gefallen. Der eine heißt „Flock“, der andere,
ein jüngerer, mitunter auch biſſiger, widerhaariger Hund, heißt
„Jro“, benannt nach dem widerhaarigen, boshaften Abgeord
neten Jro; er iſt auch ein Anhänger und Satellit von Schönerer.“

Der alte Herr hatte keinerlei politiſchen Einfluß. Aber ſo wie
er denken wohl „oben“ alle. Jn ihrem Urteile über die All
deutſchen wird ſich die Oeffentlichkeit wohl durch dieſen Brief
nicht ſehr beeinfluſſen laſſen, wohl aber wird die in dem Pro
i hervorgetretene Korruption in höchſten Kreiſen nach anderer
Richtung hin aufklärend wirken.

Ausgeräuchert. Eine junge Dame, die in München bei
den Elf Scharfrichtern, einem Ueberbrettltheater, mimt, genoß
in dem ſtillen Winkel eines bairiſchen Dorfes ihre Sommer-
friſche. So lange ihre Lebensverhältniſſe noch nicht näher be
kannt waren, ergab ſich ein angenehmer, geſelliger Verkehr mit
den wenigen Kurgäſten und im Pfarrhauſe dem ſie ſich durch

eiwillige Dienſtleiſtungen im Kirchenchor angenehm zu machen
uchte. Eines Tages wurde jedoch ihr Verhältnis zum Unter

nehmen der Elf Scharfrichter ruchbar. Die Folge war ein jäher
Wechſel der Stimmung gegen ſie. Alle freundſchaftlichen Be
ziehungen ſich mit einem Schlage. Der Herr Pfarrer war
nicht wenig konſterniert, als ſeine junge Kirchenſängerin ſich als
eine wahre Verbündete des Teufels entpuppte; er veranlaßte,
daß der Hexe n ig wurde und verbot ihr ſein Haus.

ein, damit nicht genug, fühlte er ſein Haus auch von dem
Geiſte des Böſen veruneinigt und ließ es desinfizieren aus
räuchern. Alſo geſchehen im Jahre des Heils 1902.

Die rufſiſche Sekte der Duchoborzen, die bekanntlich,
um den grauſamen Verfolgungen der Knutenregierung zu ent
gehen, nach Amerika auswanderte, erhielt die Mittel zur Aus
wanderung vom Grafen Tolſtoi, der den Ertrag ſeines RomanesAuferſtehung. der auch im Volksblatte abgedruckt worden
iſt, für die Verfolgten hergab. Ueber das ickſal der in
Kanada en Duchoborzen wird der Köln. Ztg. aus
Amerika geſchrieben: Jm Dezember 1898 und Januar 1899
waren unter Aufſicht eines Sohnes des G S toi 5000Doukhodorſti (Geiſteskämpfer) von Satucheiſr 8 Fote

gelandet und hatten ſich i
her in Montreal

und Halifar m Swan
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Regierung gerade vermeſſen hatte. To nit dem Eeiniger ſeiner Schriften zur Beſtreitung der R 5 n bei

ßetragen und die kanadiſche gern hatte in liberalſter Wei
en rege gen Gäſten unter die Arme gegriffen. Jnddie freie Nordluft ſcheint dieſe gnoſtiſchm ſchen Schwärmer,

die zu den älteſten und berühmteſten n Sektierern ge
hören, vollends ganz um den Ve ge t zu haben.
Wenn ſie ſich unter ruſſiſchem Regiment von ihren Mitmenſchen
rer vielleicht nur dadurch unterſcheiden, daß ſie keine
Feinde im Krieg töten wollten ſo z ſie in Kanada
die letzten Schlüſſe aus ihren Lehren. Nicht nur Menſchen,
ſo verkündeten ſie jetzt, ſondern auch Tiere darf man nicht
töten. So wurden ſie Vegetarianer, gen aber überdie übliche Pflanzenkoſtlehre u Weite indem ſie
auch der Milch und Butter abſagten di nicht nur verwarfen
ſie den Gebrauch von Artikeln, die vom getöteten Tiere
ſtammten, wie Lederwaren, ſondern auch ſolcher, deren Stoffe
vom lebenden Tiere genommen wie wollene Kleider
ſie tragen daher auch im kält kanadiſchen Winter nur
baumwollene Stoffe und an den Füßen nur Gummiſchuhe
und ſolche, die gus Bindfaden gewoben ſind. Schließlich ſagte
ihnen der Geiſt, ſie dürften nicht nur dem Thier nichts
nehmen, was ihm gehöre, ſondern dürften es es auch nicht
zur Arbeit zwingen. Und als ſie dieſe hinge
nommen, trieben ſie all ihr Vieh in die Huegl „auf Gottes
Berg“, und ließen es dort verwildern. Sie ſelber aber ziehen
nun den Pflug durchs Feld, den Wagen mit dem geernteten
Korn zur Scheune, ihre Waren in die Stadt. Umſonſt haben
e nach wärmeren Gegenden, wie Kalifornien oder
uſtralien, umgeſchaut, niemand will ſie P und unterihren Mitbürgern in Manitoba regt ſich glei s der Wider

wille gegen eine Sekte, die ſich ſo fanatiſchen Kaſteiungen
unterzieht, für die der Angelſachſe unter allen Völkern am
wenigſten Verſtändnis hat.

Ledige Mütter. Vor dem Bezirksgerichte Neubau in
Wien ſtand dieſer Tage ein Dienſtmädchen, des Diebſtahls an

Jm Verlauf des Verhörs vernahm der Richter, daß
ie Angeklagte Mutter iſt. Daraufhin entſpann ſich folgender

Dialog: Richter: „Sie ſind ja gar net verheiratet, wie kann
ma denn da a Kind kriegen n (kurz): „Ledige Leute
kriegen gg Kinder.“ Richter: „Ja, leider!“ (Dann zur Ange-
klagten ſich wendend): „Schamen S Jhna!“ Zu dieſer origi-
nellen Zurechtweiſung bemerkt die Wiener Allgemeine Zeitung
„Man mag überzeugt ſein, daß der Richter, der ſo energiſch für
die. Moral eintritt, von ſeiner Aufgabe, die Angeklagtenbeſſern und zur Tugend zurückzuführen, durchdrungen iſt. Es
fragt ſich nur, ob dies auch zu ſeinen Befugniſſen gehört. DerRichter atte doch wohl nur zu entſcheiden, ob die Magd geſtohlen

hat oder nicht, ob ihre Sittenſtrenge zu wünſchen übrig läßt,
ſtand in gar keiner Beziehung zu dem Delikt, über das der
Richter zu urteilen hatte. Vollends neu aber iſt auch die Art,
in welcher der Herr Richter Moral predigt. Jeder kann ſeine
eigenen Moralanſchauungen haben, und wir wüßten nicht, wa-
rum ſich die arme Magd ſchämen ſollte, wie der Richter dies
wünſcht. Man ſollte doch glauben, daß wir über die Zeit ſchon
hinaus ſind, in der man allen Schimpf auf die ledigen Mütter
niedergehen ließ; es iſt ſchon lange her, ſeit man zu der Er
kenntnis kam. de nur unngtürliche Dinge wirklich unmoraliſch
ſeien, eine Wahrheit, die offenbar noch nicht zu dem Neubauer
Bezirksrichter gedrungen iſt.

Zum 25 zyrigen Beſtehen des Fernſprechers in
Deutſchland. Die Nachricht von einer erfolgreichen Verwen-
dung des Bellſchen Fernſprechers kam nach Deutſchland durch
die Zeitſchrift Scientifie American vom 6. Oktober 1877. Jn
Deutſchland nahm man die neueſte Erfindung Amerikas mit
einem gewiſſen Mißtrauen entgegen aber bald ſollte man eines
Beſſeren belehrt werden, denn der General Poſtmeiſter von
Stephan erkannte ſofort den Wert dieſes Verkehrsmittels der
Reuzeit und intereſſierte ſich in hohem Maße für die Verſuche,
die bald darauf in Berlin angeſtellt wurden. Durch die Ver
mittlung des Vorſtehers des HauptTelegraphenamts in London,
welcher im Oktober 1877 aus Anlaß der Erörterung von Tarif
fragen in Berlin anweſend war, gelangten zwei Bellſche Fern
ſprechapparate in den Beſitz der Reichspoſt und Telegraphen
verwaltung. Der Erfolg, der mit dieſen Apparaten am 24. Ok
tober 1877 angeſtellten Verſuche befriedigte dergeſtalt, daß der
General-Poſtmeiſter die r r zwiſchen verſchiedenen
Bureaus der oberſten Poſt und Telegraphenverwaltung Fern-
ſprechleitungen zu errichten, um die praktiſche Verwendbarkeit
des Fernſprechers in der ſererg zu prüfen. Gleichzeitig
wurde die Anlage von Fernſprechämtern für den Verkehr
kleinerer Orte angeordnet und ſchon am 12. November 1877
die erſte Fernſprechleitung zur Uebermittlung von Telegrammen
zwiſchen Rummelsburg und Friedrichsberg bei Berlin dem Be
triebe übergeben.

Jnnerhalb der verhältnismäßig kurzen Zeit von 25 Jahren
hat unter den Verkehrsmitteln der Neuzeit wohl keines eine ſo
ſchnelle Verbreitung gefunden und iſt ſo ſehr Gemeingut ge-
worden als der Fernſprecher. Ganz beſonders trifft dies auf
Deutſchland zu und ſpeziell auf die Hauptſtadt des Deutſchen
Reiches. Die Gründung der Berliner tadtfernſprecheinrich-
tung erfolgte durch die Bekanntmachung des Reichspoſtamts
vom 4. Juni 1880, mittelſt welcher die Einwohner aufgefordert
wurden, Anmeldungen zur Beteiligung an einer StadtFern
ſprecheinrichtung einzureichen. Dies geſchah, und bereits am

April 1881 wurde der Betrieb bei dem Vermittlungsamte I
in der Franzöſiſchen Straße mit 49 Teilnehmern endgiltig
eröffnet. Noch in demſelben Jahre traten die Vermittlungs
ämter II (Mauerſtraße) und III (Oranienburgerſtraße) in
Wirkſamkeit und gegen Ende des Jahres 1885 war infolge der
ſtetig zunehmenden Anſchlüſſe die Zahl der Vermittlungsämter
auf ſieben angewachſen, welche ſämtlich dem Haupttelegraphen-
amt unterſtellt waren. Der ſtändig ſich ſteigernde Verkehr ver
anlaßte den Staatsſekretär des Reichspoſtamts, im Intereſſe der

edeihlichen Entwickelung des Fernſprechweſens die Leitung und
Beauſſichtigung des geſamten Betriebes von dem Haupt-
telegraphenamt abzutrennen und vom 1. Januar 1886 ab einer
beſonderen, hierfür neu eingerichteten Dienſtſtelle, welcher die
Bezeichnung „Stadt Fernſprechamt“ beigelegt wurde, zu über
tragen. Verbindungen mit Fernorten würden hergeſtellt im
Jahre 1886 mit Magdeburg; 1887 mit Kamburg, Deſſau Halle,
Jeipzig, Stettin 1888 mit Breslau, Dresden, Braunſchweig,
Hannover u. ſ. w. Im Laufe der Zeit wurden verſchiedene
Verbeſſerungen an den Apparaten vorgenommen und der Fern-
ſprechverkehr auch auf das platte Land ausgedehnt, wo er viel
foch an Stelle des Telegraphen getreten iſt, ſo daß et nach
25 Jahren faſt kein größerer Ort in beſteht,
wo nicht der Fernſprecher zum Wohle der Bevölkerung thätig iſt.

Stadt Theater.
Aleſſandro Stradella. Romantiſche Oper von Flo

to w. Der italieniſche Tondichter und Sänger Stradella der
in der letzten Hälfte des 17. und der erſten Hälfte des 18. Jahr
hunderts lebte, war dreimal das Opfer von Mordanſchlägen,
deren letzter auch den Tod des Künſtlers herbeiführte. Der
erſte Anſchlag auf Stradella erfolgte im Jahre 1675 zu Rom;
die Vorgänge bei demſelben ſind in der Flotowſchen Oper be
handelt und ziemlich abrkeinsgere wiedergegeben. Die
Muſit der Oper, nächſt Martha das bekannteſte Werk Flotows,
iſt melodienreich und gefällig. Die geſtrige Aufführung konnte
im allgemeinen befriedigen. Herr v. umalda hatte die Titel-
rolle inne und ſang, von einigen Unſicherheiten abgeſehen, recht
gut. Jn Bezug auf die Darſtellung iſt immer noch ſehr die
künſtleriſche Gewandtheit zu vermiſſen. Eine lobenswerte Lei
ſtung war auch die Leonore des Frl. v. Boer. Die beiden
Banditen wurden von den Herren Brandes und Böttcher
in Geſang und Darſtellung recht gut gegeben. Jnſcenierung

dem Regiſſeur Herrn Raven vorzüg-5 er das Vauet, as unter der bewährten Le
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Neues Theater.
Ein unbeſchriebenes Blatt, ſarier von Ernſt v. Wol

ogen. 40jähriger Profeſſor Mohl glaubt in der rigen
ulag Homann ſein Jdeal, ein nnverdorbenes junges Mädchen,

alſo ein „unbeſchriebenes Blatt“ gefunden zu haben und heiratet
dieſelbe. Rückkehr von der 4 eitsreiſe empfindetder Profeſſor aber, wie wenig wirtſcha ehe junge Frau iſt.
Seine gut gemeinten Erziehungsverſ d vergebens und er
wird da faſt zur r ung ge

ach der

Rervoſtat macht di aaug de e vanVNervo ma e junge Frau ſo ung daß ſie demProfeſſor durchbrennen wi Ja ch erſcheint im kritiſchen
Momente die Mutter Paulas bie alles wieder in Ordnung
bringt. In die Handlung greifen dann andere VerwandtePaulas und die Wirtſchafterin des Profeſſors ein, ſo daß ſich

eine Fülle nivger Szenen ergiebt. Geſpielt wurde ausgeeichnet. Herr Eivenack gen Lenz waren als und
au Profeſſor Mohl vorzüglich. Prächtig waren auch Fräul.
aylor, als Mutter Paulas und Herr Mauthner als

Portepeefähnrich Homann. Lobend zu nennen ſind noch Fr.
Bensberg (Amalie Homann), Herr Neßler (Oberſt
Homann) und Frl. Wangemann (Wirtſchafterin). Das Zu
ſammenſpiel war recht flott. Die Künſtler fanden reichen, wohl

verdienten Beifall. D.
Eingeſandt.

Am Montag fuhr von der Freybergſchen Brauerei aus in
den Abendſtunden ein Bierwagen, geladen mit einem e
auf dem die Zahl 50000 geſchrieben ſtand, durch die Straßeu,
um dem Publikum kund zu thun, daß es genannter Brauerei
zum erſten mal möglich geweſen war, innerhalb eines Jahres
30000 Hektoliter Bier umzuſetzen. Alſo in dieſem Jahre die
S ſtuns in der Produktion, und dennoch im Frühjahr und
Sommer die Lohnforderung mit der gang und gäben Ausrede

vom ſchlechten Geſchäftsgang zurückgewieſen! ir wollen nun
nicht auf Heller und Pfennig den Profit nachrechnen;
aber in glatten Zahlen ſind t an dieſemProdukt 150000 Mk. verdient worden. Es kann eher noch
mehr ſein, denn in Sachen Lohnzahlung und zwar nach den
Vereinbarungen macht man die erdenklichſten Winkelzüge; immer
wieder ſtößt man auf Minderlöhne, und wo es geht, werden
auch die billigeren Hilfsarbeiter, ehemalige Ja enſpüler, zu
den Arbeiten herangezogen, die früher von Brauern verrichtet
wurden und entſprechend höher bezahlt werden müßten. lſo
moderne Lohndrückerei.
Auch ſcheint der neue Braumeiſter jetzt andere Saiten auf-

ziehen zu wollen, denn wegen Zuſpätkommen läßt er die Leute
den ganzen Tag feiern, obwohl die Arbeit drängt. Wenn aber
abends bis über die richtige Zeit hinaus gearbeitet wird, deshalb
wird keiner in Strafe genommen. Obwohl bis dato im Lager
keller die Arbeiten von Brauern verrichtet wurden, aber zweiBrauer per ſind, hat man keinen wieder eingeſtellt, ſondern
einen billigen Sunkm Borhe an dieſe geſtellt. Der
Braumeiſter ſteht in ſeinem Vorgehen freilich nicht allein, ſon
dern hat Kollegen in anderen Brauereien, bei denen Lohn
drückerei und Verdrängung der teuren Atheitgtrafte Trumpf
iſt. Wie hochherzig mag man ſich da an die Bruſt geſchlagen
aben, als man zur Feier des 50000 Hektol.-Ausſtoßes dem
erſonal einen Wochenlohn gab. Dieſe Gratifikationen ſind

nichts weiter, als längſt verdienter, aber in Form der niedrigen
Lohnzahlung zurückgehaltener Lohn. Wie kleinlich iſt es, daß
man bei einem ſolchen Geſchäftsgang die ne von
4000 Mk. jährlich abwies. Die Arbeiter werden ſich durch „Grati-
fikationen“ nicht abhalten laſſen, ihren zurückgewieſenen Forde-
r en zu verſchaffen, deſſen mögen die Branergjen

erſichert ſein.
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SFetzte Nachrichten.
Berlin, 26. Sept. Jnfolge des ausdrücklichen Verzichtes des

Stadtrats Kauffmann hat die Berliner Stadtverordnetenver-
ſammlung in ihrer geſtrigen Sitzung eine Kommiſſion von 15
Mitgliedern zur Vorbereitung der Wahl eines zweiten Bürger-
meiſters gewählt.

Eſfſen, 26. Sept. Auf der Zeche „Graf Bismarck“ verſagte
die Bremſe am Förderkorb, ſo daß dieſer abſtürzte. 7 Perſonen
wurden teils ſchwer, teils leicht verletzt.

Thorn, 26. September. Nach einer neueren Beſtimmung der
Unterrichtsbehörden ſoll den wegen Geheimbündelei verurteilten
polniſchen Gymnaſiaſten der Berechtigungsſchein zum Einjährig-
Freiwilligendienſt belaſſen werden.

London, 26. September. Die Morgenblätter berichten, daß
die beiden iriſchen Abgeordneten Deming und Lory geſtern zu
2 Monaten Zwangsarbeit verurteilt wurden.

London, 26. September. Verſchiedene Telegramme, die
geſtern aus Waſhington eintrafen, berichteten von einem
anarchiſtiſchen Attentat auf den Präſidenten Roſeveelt, wurden
aber am Abend dementiert. Ein weiteres Telegramm aus
New-ork, welches nachts einlief, berichtet dagegen, daß ein
Attentat gegen das Hotel Zum goldenen Anker in Waſhington
ſtattgefunden habe. Das Hotel wurde teilweiſe durch eine
Bombe zerſtört, welche von einem gewiſſen Mackeray geworfen
wurde, der dann ſofort Selbſtmord beging. Wie es heißt,
handelt es ſich nicht um ein politiſches Attentat, da Mackeray
ſeit 2 Jahren in dem Hotel wohnte und noch kürzlich einem
Bankett beiwohnte, welches der Eigentümer des Hotels gab.Es wurden durch das Attentat 30 Perſonen verletzt. Wa

wird nun an dieſer Tatarennachricht wahr ſein
Moskanu, 26. Sept. Die Primadonna der Oper in Kaluga,

Frl. Efimowa, wurde von dem 18 jährigen KaufmannsſohneKramermann aus Eiferſucht auf der Promenade erdolcht.

Sriefkaſten der Redaktion.
Kretzſchau. Wenden Sie ſich an die Volksbuchhandlung in

r Ceopoldt, Voigtsmauer), die Jhnen das gewünſchte Bild

eſorgen wird. 4F. K. hier. Der Hauswirt kann mit Erfolg die Witwe für
den Schaden haftbar machen.

G. Theißzen. Die rückſtändigen 26 Mk. können auf einmal
verlangt werden. Kann die Frau aber auf einwal nicht ſablen,
iſt es ſchon das Beſte, mit den angebotenen Ratenzahlungen
fürlieb zu nehmen, denn eine Klage kann ſich auch mehrere
Monate hinziehen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 24 September.

r e Schmiedemeiſter Mühlpfordt und Hedwig
Schnell Reilſtr. s und Am Kirchthor 13).

Eheſchließzu v Rößler und Minna Schmidt
(Reilſtr. 25 und Hoheſtr. 1/3).

Geboren Elektrotechniker Schnabel T. (Breiteſtraße 30).
Bureauvorſteher Bönig S. (Gr. Wallſtr. 21). Maurer Lebe
recht S. (Wettinerplatz 2). Tiſchler Hoffmann S. (Hohenzollern
Se D. Maurer König S. (Mötzlicherſtr. 5). Arbeiter Löbe

Fährſtr. 118). Tiſchier Kinne S. (Körnerſtr. 45).
e Feuerwehrmanns Weber T., 1 M. (Schiller

aße 28).
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Halle (Süd, Steinweg 2), 25. September.
ten Schloſſer Schulz und Emma A

gerſtr. 60 und Poſtſtr. 11). Kutſcher Otto und Jda Gent
änsfelderſtr. 28 und Döllnitz). ufteber Klöden und Anna

bel (Halle und Hainichen). Bremſer Müller und Em
eilholz (Hettſtedt). Fabrikant Bauer und Suſanna Haubold

b

Stollberg und Chemnitz). Jngenieur Henze und Mart
iemann (Halle und Karlsruhe). Arbeiter Ebert und
üldenpfennig (Zeundorf). Stukkateur Werner und Marie

Spaarmann (Halle und Paſſendorf). Werkmeiſter Nilius und
liſe Brüggemann (Haspe und Crone a. Brahe).
Eheſchießzungen: Landwirt Nelkenbrecher und Helene Müller

(Wichmar und Kleinalsleben). ngenieur Pollert und Elſa
Bierhoff (Dorotheendorf und Kirchnerſtr. 21).

eboren Tiſchler Tümmler T. (Meckelſtr. Böttcher
Schade T. (Klinik). Kaufmann Bruckauf T. Königſtraße 16).
Kutſcher Dedek T. (Lindenſtr. 51).

Geſtorben Schuhmachers Böttger S., 1 Mon. (Wörmlitzer
ſtraße 96). Oberfeuerwehrmanns Haaſe T. 8 Mon. (Mar
J 4. Landwirt Rühlmann, 61 J. Streiberſtraße 13).

ehrer em. Meuſel, 66 J. (Wolfſtr. 19). Marie Wernicke, 31 J.
Klinik). Arbeiters Theuerkorn S., 1 J. Merſeburgerſtr. 147).
Henriette Nopozitek, 17 J. Brunoswarte 24).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 25. September.
Aufgeboten Unteroffizier Müller und Minna Schönlein

(Deſſauerſtr. 70 und See harſen
Geboren Geſchirrführer Heß S. (Kröllwitzerſtr. Maurer

Röber T. (Fleiſcherſtr. 3). Arbeiter Müller S. (Wettinerpl. 2).
Arbeiter Völker S. (Angerweg 6). Schuhmachermeiſter Brode
T. (Hoheſtr. 6). Modelltiſchler Götze T. (Burgſtr. 72). Kauf-
mann Helbig S. (L. Wuchererſtr. 54). Arbeiter Schaaf S.
(Eichendorffſtr. 22). Klempner Huth S. (Karlſtr. 22).

Geſtorben Superintendent a. D. Koch. 74 J. (Frieden
traße 16). Mechanikers Jahns S., 3 Mon. (Wörthſtraße 9).

angierers Briſchke T., 1 Mon. (Georgſtr. 9).

Zeitz, vom 15. bis 21. September 1902.
Eheſchließzungen Oberpoſtaſſiſtent Schneider und Anna

Kuhne. Friſeur Schindler und Johanne Germershauſen.
Buchbinder Bräunich und Jda Steinhorſt.

Geboren: Dachdecker Weichardt T. Arbeiter Bauer T.
Weichenſteller Schellenberg T. Fleiſchermeiſter Bernhard T.
Schmied Reuter T. Feuermann Hofmann T. Tiſchler Reim
ſchüſſel S. Arbeiter Landmann in Gröbitz T. Gärtner Kruſch-
witz T. Schmied Wüſtenberg S. Schuhmacher Körner T.
Korbmacher Landmann T. Arbeiter Mengel S. Schloſſer
Worms S. Arbeiter Ulrich T.
„Geſtorben Arbeiters Staude T., totgeboren. Marie Ober

länter, 1 J. Hedwig Rühlemann, 7 Mon. Wwe. Bieräugel
geb. Schirmer, 74 J. Arbeiter Schöber S. totgeb. Alma Ebnert,
9 Mon. Wwe. Heilemann geb. Wendler, 78 J. Ernſt Kleinert,
2 W. Witwe Wimmer n Jahn, 84 J. Muſterzeichner Georg
Fallot, 82 J. Alwine Rohland, 44 J. Hedwig Kohl, 2 Mon.
Herm. Müller, 5 J. Friedrich Dierſch, 10 Mon. Herm. Fiedler,
11 Mon. Elſa Schramm, 8 Mon. Moritz Gehlert, 10 J.

Quittung aus Hohenmölſen.
a der Vertrauensmann F. S. nicht zum Parteifeſt war,

ar.
Pogep von Deuben und Naundorf: G. H., Nödlitz o.25 M.

E. F., Hohenmölſen 0.50 M. Schneider.
Haiti.

7 Deutſche bei dem Abendbiere
ieſt im abonnierten Zeitungsblatt,

Meiſtens iſt es nur gemeine Schmiere,
Und nur ſelten findet etwas ſtatt.
Diesmal aber hat was ſtattgefunden,
Was dem Biergeſpräche Nahrung giebt,
Von Begeiſterung wird man entzunden
Und man fühlt, daß man die Heimat liebt.
Viele lärmen, manchen freut's im ſtillen
Endlich haben wir's dahin
Die Marine focht bei den Antillen
Und Haiti fühlte Deutſchlands Macht.
Wie ſo grimmig ſich die Worte leſen,
Kaum hat noch der Feind herumrumort,
Wird er einfach ohne Federleſen,
Wird er einfach in den Grund gebohrt.
Und ein deutſcher Mann mit Namens Maier
Sagt: Hier wird uns wirklich froh zu Mut,
Die Marine kommt zwar etwas teuer,
Aber wie mir ſcheint, ſie ſchießt ſehr gut.

Peter Schlemihl im Simpliciſſimus.

e --=v=m-2 -m-m-----
Arbeiterſekretariate.

Nachſtehend veröffentlichen wir die Adreſſen der zur Zeit in
Deutſchland errichteten Arbeiterſekretariate. Die Veröffentlichung

r diſch erfolgen jedesmal bei Beginn eines neuen
uartals.
Wir erſuchen die Jntereſſenten, uns in der Vervollſtändigung

des Verzeichniſſes zu unterſtützen und von einer Adreſſe
rung uns rechtzeitig Kenntnis geben zu wollen.

Arbeiterſekretariate beſtehen in:
Altenburg (S.-A.), Unterm Schloſſe 1.
Altona, gref3 Bergſtraße 204, I.
Berlin S0., Engel-Ufer 15.
Beuthen (O.-S.), Schießhausſtr. 6.
Bremen, Oſterthorſtr. 26, I.
Breslau, r 18 19, I.Darmſtadt, Eliſabethſtr. 31.
Dortmund, 1. Kampſtr. 73 I.
r a. M. Am Schwimmbad 8/10.reiburg i. B. Engelbergerſtr. 9, J.

era, Hoſpitalſtr. 21, J.
Gotha, Erfurterſtr. (altes Gerichtsgebäude).

alle a. S., Geiſtſtr. 21.
amburg, Gänſemarkt 35, II.
annover, Artillerieſtr. 13.
ildesheim, Judenſtraße 5.
ſerlohn, Karrenſtr. 2.
ena, Saalbahnſtr. 3.
iel, Gasſtr. 24, part.

Köln a. Rh., Poſtſtr. 50.
Landeshut i. Schl., „Gaſthof zur Sonne“, I.
Lübeck, Johannisſtr. 46, part.
Mannheim, S. 3, 10.
Mühlheim a. Main, Wieſenſtr. 3.

ünchen, Baaderſtr. 1 J.
Nürnberg, Egydienplatz 22.
Poſen, Breitenſtr. 21.
Remſcheid, Kölnerſtraße 18.
Striegau, Ziganſtraße.
Stuttgart, Eßlingerſtr. 17/19.
Tuttlingen, Schaffhäuſerſtr. 24.
Waldenburg-Altwaſſer.
Wolgaſt (Pommern), Kronwiekſtr. 4, part. links.
Würzburg, Tertorſtr. 12.

Der Parteivorſtand.
Kreuzbergſtr. 530.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
c

m

r a n



h

h

J

n

e m c e

Genhe en in Lghe: Versammlung.
Tagesordnung: 1. Die Organiſation der Fabrikbetriebe. 2. Lokalf

angelegenheiten. (Hierzu ſind alle Intereſſenten beſonders eingeladen.) 8. Ver
sangelegenheiten.

Sonnabend den 27. S x

e g d eeeeeeeerehe

n r Rodelltiſchler u. Holz

arbeiter der Na n n
n Fabriken

ber abends
9 Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5,

Versammlung.

Der Vorſtand.Klemmpner und Installateure.

Serben cher bei öhreiher, L. klrihſt 36 öffe utl. Serſammlung

Tagesordnung: 1. Unſere Lohnbewegung. 2. Verſchiedenes.

Zentral- Verband d.
onditoren.
ahlſtelle Zeitz. Wwer

Sonntag den 28. September
Ausflug nach Valſih.

Sonuta Je 5. Oktober vormittags 11 Uhr findet im Engl.
erlin, eineHof, Großer

Oeſfentliche Versammlung W
ſtatt. Referent: Kollege Sehrader aus Hamburg.

Die Mitgliederverſammlung am Sonnabend den 27. September fällt
zu gunſten der öffentlichen Verſammlung aus.

Kränzchen
in der Wilhelmshöhe in Giebichenſtein, Burgſtraße 8, ſtatt.

Verband der Sehmiede. Filiale Halle a. S.en den h. Orreder vornitt ar Turnerſchaft, Veißenfel
im Reſtaurant Zur Reichskrone“ ſtatt
findenden

erlauben wir uns hierdurch nochmalsSonntag den 28. September findet von nachmittags 4 Uhr an ein alle Freunde und Gönner unſeres Ver-

eins ganz ergebenſt einzuladen.
Anfang nachm. 3 Uhr. Der Vorſtand.

u unſerem am Sonntag d. 28. Sept.

Rekruten -Abſchieds Kränzchen

Um zahlreichen Beſuch bittet Die Ortsverwaltung.
erdand der Pabrik-, Land-, Hliarbeiter u. Arbeiterinnen Deutsehlands.

Ralle- Korg.
Sonnabend d. 27. Sept. abends 8 Uhr auf der Wilhelmshöhe

Mitgliecer-Versammlung,
Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht4 t ie Verwaltung.

Verband der Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen V We et
LohengrinDeutschl. Zahlstelle alle Süd.

Sonnabend den 27. Septbr. abends 8 Uhr in Kautzſch' Gaſthaus
„Zur Erholung“, Martinsberg 6,fmitgiiederversammiung.

Tages-Ordnung: 1. Geſamt-Wahl der Ortsverwaltung. 2. Verbands
angelegenheiten. 3. Verſchiedenes. e

Kollegen Thue ein jeder ſeine Pflicht und erſcheine in der Verſamm
lung, denn es iſt notwendig, der Tagesordnung entſprechend.

Die Ortsverwaltung.

StadtTheater in Halle a. S.

Sonnabend den 27. S aber 1902
r

Volks und Schüler Vorſtellung zu

Luſtſpiel in 5 Akten v. G

2. Fremden-Vorſt. zu ermäß. Preiſen.

16. Vorſt. i. Ab. 1.

Direktion M. Richards.
nachmittags 3

kleinen Preiſen.

Minna von Barnhelm
oder: Das ck.E. Veſſing.

Abends 7 Uhr:

Oper in 3 Akten von R. Wagner.

Sonntag den 28. September 1902
nachmittags 38 Uhr

Der Troubadour.
Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Abends 7 Uhr:

wr v fe e a n S d ir e ee v S e n nen er c e ee e r e em

v fern
genügt,

um sich zu überzeugen, dass die beliebte Qualität

Kalbe „Prauenloh

Pfund M.
wolehe stets frisoh geröst et

wirklich brillant ist.

T
Gr. Ulrichstrasse 24

neben Brummer Benjamin.

orſt. auß. F.-Ab.
4. Viertel.

Das ſüße Mädel.S rvbeiter-Bildungs Verein, Halle a. S.
(Dramatische Abtellung.)

Sonntag den 28. September im „Konzerthaus, Karlſtraße 14

großer Rezitations- Abend.
Zur Aufführung gelangt:

S „Die Hoffnung auf Segen“
a Eine Fiſchertragödie in 4 Akten von H. Heyermann jun.

Kaſſenöffnung 7 Uhr, Anfang 8 Uhr. Eintritt für Mitglieder frei, Gäſte 10 Pf.
Um recht zahlreichen Beſuch bittet Der Vorſtand.

NB. Montag den 29. September Vorſtandsſitzung.

Geſchäfts Uebernahme.
Einem hieſigen und auswärtigen Publikum ſowie meiner verehrten Schwanknovität in 4 Akten von Vala-

Operette in 3 Akten von Reinhardt.

Luſtſpiel in 3 Akten von Rich. Franz.

Parterre 1.00, 1. Rang-Balkon 1.25,
Galerie 50 Pf

Theater
Direktion E. M. Mauthner
Sonnabend den 27. September

Der erſte Liebhaber.

Gewöhnliche Preiſe Parket 1.50,

Sonntag: Platz den Frauen.

Jluftriertes Handlexikon

der gebräuchlichen Vauſtoffe
von Architekt ans Issel, kgl. Baugewerkſchullehrer.

Ein praktiſches etshuch auf dem großen Gebiete der heutzutage gebräuch-
lichen Bauſtoffe in Bezug auf deren Gewinnung, Verarbeitung und

Verwendung in neueſter Zeit.
Kurze praktiſche Beſprechungen, längere wiſſenſchaftl. Abhandlungen.)

Mit ſehr vielen Jlluſtrationen.
Das Werk erſcheint in 10 Lieferungen à 1 M., monatlich gelangen ungefähr

2 Lieferungen zur Ausgabe.
Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und

Nachbarſchaft die ergebene rege daß ich mit heutigem Tage die von
meinem Stiefvater viele Jahre betriebene

W Fleiſcherei, Reilſtraße 25 W
übernommen habe.

Das meinen lieben Eltern in ſo reichem Maße entgegengebrachte Ver-
trauen bitte auch auf mich übertragen zu wollen.

Den mich Beehrenden gebe ich das Verſprechen, bei coulanter Be
dienung mit nur beſter Ware aufzuwarten. Hochachtungsvoll

dochachtungsvoHalle, 26. Sept. 02. x nis Roessler, in Firma: Friedrich Förfter.

Zeit J Zeitein Harbier-, Friseur- und Naarschneide Salon
befindet ſich von heute ab Leipziger- und Aueſtraßen-Ecke.

Hochachtungsvoll

Paul Fartinm, Varbier und Friſenr.

Dir Moll gerighgrrzedletetrg

breque-Hennequin.

Direktion Richard Hubert.
Glänzendes Programm.
Die reizenden 5 Schweſtern

Lorrison
Vornehmſtes u. eleg. engliſches Ge

ſangs und Tanz-Enſemble.
Rätſel

des neuen 7 Jahrhunderts.
Die vier Briegardys,

ieſendemonſtrationen auf dem Ge
biete der Gedächtniskunſt.

Neu! Die Neu!vier Rozza-Julianos,
mit ihren neuen, wunderbaren muſi

kaliſchen ndungen.
Senſationelle lebende Photographien
Poseneor Kailsertagoe u. S. W.

Geiſtſtraße 21
empfiehlt ſich zur Lieferung aller Modenzeitungen, als

Große Wodenwelt
Kleine Wodenwelt

Kindergarderobe
Die Modenwelt

Wäſche- Zeitung
Wode und Haus

Elegante Mode
Wiener RNoden!

Pariſer Roden!

Jrauenſleiß
Deutſche Modenzeitung

Blatt der Hausfrau
Häuskicher Ratgeber etc.

e Soeben erſchien

Der reichilluſtrierte

Apollo-Pheater
Direktion Gustav Poller

Rit durchſchlagenden CErfolg:

u. Jean Bayer.
owuur. es trois Perez
on uyr. Olga Viarda.
10 Uhr: Tilly Zehbe

mit ihren

12 Löwen 12.
y

Heue Welt-Kalender
für das Jahr 1903.

Preis 40 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Volksbuchhandlung.

Jn vorzüglichen Qualitäten empfiehlt

lanell- und Vergmanns-Jacen,

ohne

Filothoſen glatt und geſtreift blave Blund u extra den

W. A. Ky r

nur ſelbſtgefertigte Ware

en 1. Jacetts, Lederhoſen uit und

Latz, Rancheſterhoſen in vielen Farben,

Trödel 2, am Markt.

Möbel Ausstattungen!

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

z ters e
Es beginnen jetzt die meiſten Zeitſchriften den Jahrgang

1903 und empfehlen wir u. a.

Moderne Kunſt
Zur guten Stunde

Ueber Land und Meer
Für alle Welt

Buch für Alle
Recrlams Univerſum

Bibliothek der UAnterhal
tung und des Wiſſens.

Probehefte ſtehen zur Verfügung.
Aufträge nehmen entgegen alle Austräger und

ie Volksbuchhandlun s

tiefel alle SortenFreitag Schlachte Fe i Karl ſie c 1 L.Wuh. Hitasenke, FJeitz, Ferkſer25

Röbel?
Getr. Schugut erh. er

Mödel- Spiegel- und

per daran polztevzen-)iazani
Milles Nöbel Magasz .Tie tetFPisoh-Vors.- Hans bormania empfehlen ihre Fabrikate zu feſten

und ſoliden Preiſen.
Steinweg

Eine Wohnung z. 1. Okt. zu veren Feht, Feelaks Z0 mieten Serot a, Saaleſtr. 2.ollen 40, Schellfiſch 25 u. 50 Pf.ro Pfd. Friſch h Gänſeflei DPit. 75 pfr ne t ne unſerert

H. Henze.
W Ziegen, Haſen u. Friederike Treff

eb. Lindnerx KaninchenFelle ſzeen wir fir die reichen Blumen-
X kauft fortwährend penden unſern innigſten Dank.
X Jon. Rernhardt, Kellnerſtr. 4. interbliebenen.Die trauernden

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Anguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. mm b. H) Halle a. S.
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